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PROLOG

Poppy Carlton blickte traurig auf den Garten und versuchte dabei wütend, die Tränen wegzublinzeln.

Ihr schien es, als hätte sie erst gestern mit Chris hier gespielt. Damals war sie glücklich gewesen und hatte nie daran gedacht, dass einmal eine Zeit kommen würde, in der sie und ihr Cousin sich nicht mehr so nahestehen würden und jemand anders – eine andere Frau – der Mittelpunkt seines Lebens wäre.

Wieder traten ihr Tränen in die Augen, und sie wischte sie mit dem Handrücken fort.

Natürlich hatte sie schon Monate vorher gewusst, dass Chris und Sally heiraten würden. Trotzdem hatte sie bis zum Tag der Hochzeit gehofft, Chris würde seine Meinung ändern und sie, Poppy, als Frau betrachten und lieben – und nicht nur als seine Cousine.

“Du bist die Nächste”, hatte er lachend zu ihr gesagt, als sie zusammen mit Claire, Sallys Stiefmutter, und Star, ihrer besten Freundin, nach vorn gestürzt war, um den Brautstrauß zu fangen, den Sally beim Stolpern auf der Treppe “aus Versehen” hatte fallen lassen.

Doch da hatte Chris sich getäuscht. Sie würde ganz bestimmt nicht heiraten. Wieso auch, wenn der einzige Mann, den sie je geliebt hatte und je lieben würde, nun vergeben war?

Zu allem Überfluss hatte ihr anderer Cousin, James, Chris’ älterer Bruder und dessen Trauzeuge, alles beobachtet. Das Schlimmste war jedoch für sie gewesen, dass Chris sie mit diesem mitleidigen und zugleich erleichterten Ausdruck in den Augen angesehen und bemerkt hatte, sie solle mit dem Heiraten allerdings warten, bis Sally und er aus den Flitterwochen zurückgekehrt seien.

Wie nicht anders zu erwarten, zog James ihre Gefühle dann auch noch ins Lächerliche, indem er zu ihr sagte: “Werde erst einmal erwachsen, Poppy. Dann wirst du es begreifen. Es wäre niemals gut gegangen. Wenn Chris so dumm gewesen wäre, von dir zu nehmen, was du ihm geben wolltest, wäret ihr beide innerhalb von zwölf Monaten vor dem Scheidungsrichter gelandet.”

“Was weißt du denn schon davon!”, rief sie aufgebracht. “Du hast doch keine Ahnung!”

“Von wegen”, meinte er spöttisch. “Du weißt nicht, was ich weiß. Und wenn du es wüsstest …” Er legte eine bedeutungsvolle Pause ein und lächelte boshaft, bevor er hinzufügte: “Aber wenn du es irgendwann erfahren willst …”

“Ich hasse dich, James!”, hatte sie leidenschaftlich entgegnet.

Nein, sie würde auf keinen Fall heiraten. Und dass Sally ihr den Brautstrauß absichtlich zugespielt hatte, hatte sie in ihrem Entschluss nur bestärkt.


1. KAPITEL

Umständlich kniete Poppy sich vor die Zweige, die sie zum Feuermachen aufgeschichtet hatte. Dabei bemerkte sie gar nicht, dass ihre Jeans an den Knien nass wurden. Im Licht der untergehenden Sonne schimmerte ihr seidiges braunes Haar rötlich. Poppy neigte den Kopf und zündete das Streichholz so feierlich an, als würde sie eine rituelle Handlung begehen.

Und genau das tue ich auch, rief sie sich resigniert ins Gedächtnis, während sie beobachtete, wie die Zweige Feuer fingen und die Flammen schließlich auf das hölzerne Schmuckkästchen übergriffen, das darunterstand.

Als sie wieder aufstand, schob sie die Hände tief in die Hosentaschen, damit sie nicht in Versuchung geriet, das Kästchen im letzten Moment wieder aus dem Feuer zu reißen.

Es ist vorbei, sagte sie sich unerbittlich und schloss die Augen. Sie konnte nicht mit ansehen, wie das Symbol für eine Liebe, die fast zehn Jahre gedauert hatte, in Flammen aufging. Ein plötzlicher Windstoß zerzauste ihr das Haar und wirbelte die Überreste einiger Fotos im Feuer auf. Nur eines war noch zu erkennen. Es war eine Porträtaufnahme von Chris, und sie hatte mit Lippenstift zahlreiche Kussmünder daraufgedrückt.

Tränen glitzerten in ihren Augen, und ihr Herz krampfte sich zusammen, als die Gefühle sie zu überwältigen drohten. Hilflos streckte Poppy die Hand aus, um das Foto zu fassen, das wie durch eine Fügung des Schicksals von den Flammen verschont geblieben war.

Als das Bild von einem weiteren Windstoß fortgeweht wurde, schrie sie auf und versuchte es zu fangen. Jemand anders kam ihr jedoch zuvor. Nachdem er es mit finsterer Miene betrachtet hatte, blickte er Poppy an.

“James!”, rief sie verächtlich, als er mit dem Foto in der Hand auf sie zukam. Sie unterzog ihn einer eingehenden Musterung und dachte daran, wie verschieden Chris und er waren.

Chris war unkompliziert, gutmütig und offen. Genau deswegen hatte sie sich ja auch in ihn verliebt. James dagegen war genau das Gegenteil von seinem Bruder. Er lächelte selten und war alles andere als gutmütig und unkompliziert. Selbst die Menschen, die ihn mochten, wie zum Beispiel ihre Mutter, mussten zugeben, dass er sehr schwierig sein konnte.

“Es liegt daran, dass er so früh in die Fußstapfen seines Vaters treten musste”, verteidigte ihre Mutter ihn immer. “Schließlich war er erst zwanzig, als Howard starb, und er musste nicht nur die Verantwortung für seine Mutter und Chris, sondern auch für die Firma übernehmen.”

Es war kein Wunder, dass ihre Mutter ihn in Schutz nahm, denn immerhin war er ihr Neffe. Poppy jedoch hasste und verachtete ihn. Und sie wusste, dass er ihr gegenüber genauso empfand, obwohl er es sich nicht anmerken ließ. Dass alle, die die beiden Brüder nicht so gut kannten, behaupteten, James sei der Attraktivere von beiden, konnte sie überhaupt nicht verstehen.

“Er ist sehr sexy, und das macht ihn gefährlich”, hatte eine der jungen Frauen, die für seine Firma arbeitete, einmal zu Poppy gesagt.

“Ich wette darauf, dass es ein einmaliges Erlebnis ist, mit ihm zu schlafen”, hatte die junge Frau hinzugefügt.

Wenn sie wüsste, wie grausam und hart er sein kann, würde sie so etwas nicht behaupten, hatte Poppy mit Schaudern gedacht. James war der Letzte, den sie sich als Liebhaber wünschte, aber schließlich gab es für sie auch nur einen Mann.

An ihrem zwölften Geburtstag hatte sie sich in Chris verliebt. Seitdem hatte sie sich nach ihm gesehnt und stets gehofft, dass er ihre Gefühle erwidern würde. Allerdings hatte er in ihr immer nur die Cousine gesehen.

Er hatte sich in eine andere Frau verliebt – in die hübsche, lustige Sally, mit der er jetzt verheiratet war. Doch sosehr Poppy es auch versucht hatte, sie konnte Sally einfach nicht hassen.

Chris und James sahen sich nicht einmal besonders ähnlich, wenn man unberücksichtigt ließ, dass sie beide groß und breitschultrig waren. Dieser Gedanke ging Poppy durch den Kopf, als sie James wütend betrachtete. Während Chris mit seinem weichen braunen Haar, den klaren blauen Augen und der getönten Haut wie ein junger Sonnengott ausschaute, wirkte James eher dämonisch.

Obwohl er wie Chris von seiner italienischen Großmutter den dunklen Teint geerbt hatte, ließ dieser ihn härter, fast aggressiv erscheinen, ebenso wie seine Augen, deren Blau viel kälter wirkte. Manchmal ließen seine Blicke einem das Blut in den Adern gefrieren. Auch sein Haar war wesentlich dunkler als das von Chris – dunkelbraun, mit helleren Strähnen.

Trotz ihrer Abneigung ihm gegenüber war Poppy klar, dass es durchaus Frauen gab, die sich körperlich zu einem Mann wie ihm hingezogen fühlten, und dass er durchaus etwas Besonderes war, wenn man seinen Typ mochte. Sie dagegen würde ihn niemals attraktiv finden. Zu oft war sie mit ihm aneinandergeraten, weil er so eiskalt und sarkastisch sein konnte.

“Was geht hier eigentlich vor?”, erkundigte sich James nun, als er auf sie zukam.

Poppy sah ihn finster an. Er hatte noch keinen Blick auf das Foto geworfen, und ihr Magen krampfte sich zusammen, weil sie es unbedingt wiederhaben wollte.

“Mum und Dad sind nicht da”, entgegnete sie ungnädig. “Ich bin allein.”

“Dich wollte ich ja auch besuchen”, erklärte James verbindlich. Dann ging er an ihr vorbei und hockte sich vor das Feuer.

Während sie ihn argwöhnisch beobachtete, fragte sie sich unwillkürlich, warum dies bei jedem anderen Mann in einem solchen Aufzug – teurer maßgeschneiderter Anzug, makellos weißes Hemd und auf Hochglanz polierte Schuhe – lächerlich gewirkt hätte, er jedoch dabei eher eindrucksvoll aussah. Und warum wehte der Wind die Funken und die Asche ausgerechnet in ihre Richtung und nicht in seine?

Das Leben war wirklich ungerecht!

Wieder traten ihr Tränen in die Augen, und sie blinzelte sie rasch fort.

Im selben Moment erkundigte sich James: “Was bezweckst du eigentlich mit deinem rührseligen Verhalten, Poppy? Du hoffst doch nicht etwa, dass aus diesem Feuer wie ein Phönix aus der Asche eine neue, stärkere Liebe für Chris steigen wird – allerdings eine, die er diesmal erwidert, weil …”

“Natürlich nicht”, fiel sie ihm ins Wort. Seine verächtlichen Worte schockierten sie so, dass sie gar nicht auf die Idee kam, so zu tun, als wüsste sie nicht, wovon er sprach, oder den Sinn und Zweck des Feuers zu leugnen.

Das Ganze war wieder einmal typisch für ihn. Nur James konnte solche Schlussfolgerungen ziehen, was ihre Motive betraf. Nur James machte ihr derart ungerechtfertigte Vorwürfe.

“Wenn du es unbedingt wissen willst”, fuhr sie bitter fort, “ich habe versucht, das zu tun, was ich deiner Meinung nach schon seit Jahren hätte tun sollen, nämlich zu akzeptieren, dass Chris mich nicht … dass er niemals …” Sie verstummte und schluckte krampfhaft, da die Gefühle sie erneut überwältigten.

“Fahr zur Hölle, James!”, fauchte sie ihn schließlich an. “Das hier geht dich nichts an … und du hast kein Recht dazu …”

“Ich bin Chris’ Bruder”, erinnerte er sie, “und daher ist es meine Pflicht, ihn und seine Ehe davor zu schützen …”

“Wovor? Vor mir?” Poppy lachte bitter auf. “Vor mir. Vor mir und meiner Liebe …”

“Deine Liebe!” Verächtlich verzog er den Mund. “Du hast doch überhaupt keine Ahnung, was das Wort bedeutet. Für andere magst du eine erwachsene Frau sein, aber im Grunde bist du noch ein pubertierender Teenager. Und damit bist du eine Gefahr für dich und andere.”

“Ich bin kein pubertierender Teenager mehr!” Vor Wut stieg ihr hektische Röte in die Wangen.

“Dass du deine Gefühle nicht unter Kontrolle hast, beweist, dass du es bist”, korrigierte James sie kalt. “Und genau wie ein pubertierender Teenager badest du in Selbstmitleid, obwohl du dir alles selbst zuzuschreiben hast, weil du Chris zu lieben glaubst. Es ist typisch für dich, dass du alle da mit hineinziehen musst.”

“Das stimmt nicht”, brachte sie außer sich vor Zorn hervor. “Du …”

“Allerdings stimmt es”, unterbrach er sie finster. “Denk daran, wie du dich auf der Hochzeit benommen hast. Glaubst du, auch nur einem der Gäste wäre entgangen, was du getan hast und wie dir zumute war?”

“Ich habe nichts getan.” Nun war alle Farbe aus ihrem Gesicht gewichen.

“Oh doch, das hast du. Du hast versucht, Chris ein schlechtes Gewissen zu machen und das Mitleid aller Anwesenden zu erregen. Aber du verdienst kein Mitleid, sondern Verachtung, Poppy. Wenn du Chris wirklich lieben würdest, würde dir sein Glück mehr am Herzen liegen als dein Kummer. Du behauptest, dass du kein pubertierender Teenager mehr bist. Also, dann versuch endlich, dich wie eine erwachsene Frau zu benehmen”, fügte er vernichtend hinzu.

“Du hast nicht das Recht, so mit mir zu sprechen”, erklärte Poppy mit erstickter Stimme. “Du hast doch keine Ahnung, was ich empfinde oder …”

Sie erstarrte, als er plötzlich verächtlich zu lachen begann.

“Ach nein? Meine liebe Poppy, die ganze Stadt weiß, was du empfindest.”

Entgeistert blickte sie ihn an.

“Und? Fällt dir dazu nichts mehr ein?”, höhnte er.

Wieder schluckte sie krampfhaft. Natürlich wussten alle, was sie für Chris empfand. Das lag aber nicht daran, dass sie ihre Gefühle gezeigt hatte, um ihm ein schlechtes Gewissen zu machen, wie James ihr unfairerweise vorhielt.

Da sie so jung gewesen war, als sie sich in Chris verliebt hatte, hatte sie ihre Gefühle nicht verbergen können. Sie liebte ihn nun schon so lange, dass es zwangsläufig jeder gemerkt haben musste. Doch sie hatte niemals versucht, Chris ein schlechtes Gewissen zu machen oder das Mitleid der anderen zu erregen, wie James behauptete.

Natürlich war es ihr unangenehm, dass alle von ihrer Liebe zu Chris wussten. Warum hätte sie sich sonst an jenem Abend, als Chris und Sally ihre Verlobung bekannt gegeben hatten, im Stillen geschworen, dass sie einen Weg finden musste, um Chris zu vergessen?

Vielleicht hatte sie damit bisher keinen Erfolg gehabt, aber sie hatte es wenigstens versucht – und tat es noch immer.

Die Erkenntnis, dass Sally so gut zu Chris passte und die beiden so ineinander verliebt waren, hätte ihr eigentlich dabei helfen müssen, wie Poppy durchaus klar war. Bei jeder anderen Frau hätte sie den Trick mit dem Brautstrauß ganz anders interpretiert – im günstigsten Fall als Warnung, dass sie sich nun endlich einen anderen Mann suchen sollte, und im schlimmsten Fall als Zeichen dafür, dass sie Chris für immer verloren hatte. Sally war jedoch viel zu nett und warmherzig, um so etwas zu tun, wie Poppy wusste.

Trotzdem war der Schmerz dadurch nicht weniger schlimm gewesen. Und nun streute James noch Salz in ihre Wunden.

“Was ich empfinde und tue, geht dich nichts an”, brachte sie schließlich hervor, da ihr nichts Besseres einfiel.

“Ach nein?” Er warf ihr einen ironischen Blick zu. “Was mich aber etwas angeht, ist die Tatsache, dass du als Dolmetscherin und Übersetzerin für mich arbeitest. Und deswegen musst du wegen der internationalen Konferenz am nächsten Mittwoch nach Italien fliegen.”

“Ja”, bestätigte sie teilnahmslos. Als die Konferenz im Vorjahr anberaumt worden war, hatte Poppy geglaubt, Chris würde die Firma dort vertreten. Und als er sie gefragt hatte, ob sie ebenfalls daran teilnehmen wolle, hatte sie tagelang im siebten Himmel geschwebt und sich den wildesten romantischen Fantasien hingegeben. Rückblickend war ihr natürlich bewusst, dass es Hirngespinste gewesen waren.

Alles würde nun ganz anders verlaufen, als sie es sich ausgemalt hatte. Selbst wenn Chris wie geplant an der Konferenz teilgenommen hätte, hätte sie nicht mit dem kleinen Verkaufsteam der Firma zusammengearbeitet, sondern die meiste Zeit in ihrem Hotelzimmer verbracht, um zu übersetzen und die Schreibarbeit zu erledigen.

“Die Abflugzeit hat sich geändert”, informierte James sie. “Ich hole dich um halb sieben ab, weil ich auf dem Weg zum Flughafen sowieso hier vorbeikomme.”

“Du holst mich ab?”, erkundigte sie sich schockiert. “Du fliegst doch gar nicht nach Italien. Chris …”

“Chris ist in den Flitterwochen, wie du weißt, und kommt erst übernächste Woche zurück.” James warf ihr einen spöttischen Blick zu, als er hinzufügte: “Nicht einmal du würdest dir einreden, dass er früher aus den Flitterwochen zurückkehrt, um mit dir nach Italien fliegen zu können, stimmt’s? Oder hattest du das insgeheim gehofft? Verdammt, wann wirst du endlich erwachsen und erkennen, dass …?”

“Was?”, unterbrach sie ihn erbost. Ihre Lippen bebten, und sie versuchte sich wieder zu fassen. “Na los, sag es schon! Wir wissen schließlich beide, dass du darauf brennst, es mir aufs Brot zu schmieren. Oder soll ich es für dich tun?”

Hoch erhobenen Hauptes bemühte sie sich, seinem Blick standzuhalten. “Wann ich endlich erkenne, dass Chris mich nicht liebt, dass er mich nie lieben wird … dass er Sally liebt …”, brachte Poppy tapfer hervor.

Ihr war klar, dass ihre Augen verdächtig glänzten, doch sie konnte nichts dagegen tun. Sie hatte ihre Gefühle einfach nicht mehr unter Kontrolle.

“Natürlich weiß ich, dass Chris nicht nach Italien fliegt”, fuhr sie resigniert fort. Dann wandte sie sich von James ab, weil in diesem Moment das Schmuckkästchen laut knackte, bevor es in Flammen aufging.

Der Schmerz, den sie bei diesem Anblick empfand, war so übermächtig, dass sie sich mit aller Kraft zusammennehmen musste, um das Kästchen nicht aus dem Feuer zu reißen. Darin befanden sich alle Erinnerungsstücke aus den letzten zehn Jahren, die für sie so kostbar waren: das Geschenk, das sie zum zwölften Geburtstag von Chris bekommen hatte, die Karte, die er ihr geschickt hatte, und all die anderen Geschenke, die sie im Laufe der Jahre von ihm erhalten hatte.

Es waren vermutlich ganz normale Geschenke, nicht die eines Liebenden. Wenn James sie sah, würde er nur eine verächtliche Bemerkung machen.

Ja, sie hatte gewusst, dass Chris nicht nach Italien fliegen würde, aber ihr war nie der Gedanke gekommen, dass James an der Konferenz teilnehmen könnte. Plötzlich fiel ihr etwas ein, und sie runzelte die Stirn.

“Wenn du nach Italien fliegst, brauchst du mich nicht”, erklärte sie, nachdem sie sich ihm wieder zugewandt hatte. “Schließlich sprichst du fließend Italienisch.”

Und das aus gutem Grund, fügte sie im Stillen hinzu. Immerhin war seine Großmutter mütterlicherseits Italienerin, und Chris und er hatten oft die Sommerferien bei ihren Verwandten in Italien verbracht. Allerdings sprach Chris die Sprache lange nicht so gut wie James.

“Italienisch, ja”, bestätigte er kühl, “aber wie du weißt, handelt es sich um eine internationale Konferenz, und deine japanischen Sprachkenntnisse werden verlangt. Falls du also vorhattest, deine Zeit damit zu verbringen, von Chris zu träumen, warne ich dich. Wir fliegen nach Italien, um dort zu arbeiten …”

“Du hast nicht das Recht, mich vor irgendetwas zu warnen!” Poppy kochte innerlich vor Wut, weil er ihre Arbeitsauffassung infrage gestellt hatte.

Ihr war durchaus bewusst, wie hartnäckig er sich dagegen ausgesprochen hatte, dass sie die Stelle in der Firma erhielt. Es wäre Vetternwirtschaft, so hatte er argumentiert, und außerdem wäre es wesentlich kostengünstiger, die Arbeiten extern zu vergeben.

Poppy hatte ihre Mutter im Büro besuchen wollen und dabei unfreiwillig gelauscht, als diese und James das Thema lautstark erörtert hatten. Nun hatte sie deswegen ein schlechtes Gewissen.

Was James damals über sie gesagt hatte, hatte sie jedoch in ihrem Entschluss bestärkt, ihm zu beweisen, wie sehr er sich irrte. Ursprünglich hatte sie nämlich selbst daran gezweifelt, ob es klug wäre, für die familieneigene Elektronikfirma zu arbeiten.

Als ihre Mutter es ihr vorgeschlagen hatte, hatte Poppy zuerst gezögert, weil sie sich ein eigenes Leben aufbauen wollte. Da es allerdings nicht einfach gewesen wäre, einen Job zu finden, und die Aussicht, mit Chris zusammenzuarbeiten, sehr verlockend war, hatte Poppy ihre Bedenken über Bord geworfen. Nun war sie der Meinung, dass sie ihre Fähigkeiten bereits unter Beweis gestellt hatte, obwohl sie noch nicht lange für die Firma arbeitete.

“Ich weiß, dass ich nach Italien fliege, um dort zu arbeiten”, betonte sie. “Schließlich bin ich nicht diejenige, die …”

Sie verstummte betroffen, denn der Ausdruck in James’ Augen zeigte ihr, dass sie zu weit gegangen war.

“Sprich weiter”, ermunterte James sie trügerisch sanft.

“Na ja, ich bin nicht diejenige, deren Familie in Italien lebt”, erklärte sie.

“Willst du damit behaupten, dass ich die Reise für private Zwecke missbrauche?”, meinte er in Unheil verkündendem Ton.

“Mit dem Verkauf hast du ja im Grunde nichts zu tun, oder?”, erkundigte sie sich streitlustig.

“Als Geschäftsführer und Vorsitzender der Firma habe ich mit allem zu tun”, belehrte er sie leise. “Es verschwindet nicht einmal eine Büroklammer, ohne dass ich davon weiß. Da kannst du dir sicher sein, Poppy.” Unter seinem eisigen Blick errötete sie verlegen, als sie daran dachte, dass sie gelegentlich Büromaterial aus der Firma hatte mitgehen lassen.

“Und was das Verkaufsteam betrifft …”, fuhr er fort. “Diesmal wird es uns nicht begleiten.”

“Uns?” Poppy schaute ihn ungläubig an. “Heißt das, nur wir beide …?”

“Nur wir beide, du und ich”, bestätigte James.

“Ich werde nicht …”, begann sie, verstummte aber, als er sie anlächelte. Sein Lächeln war trügerisch sanft, sodass sie sich nervös fragte, ob er sie entlassen würde, wenn sie sich weigerte, ihn nach Italien zu begleiten. Raffiniert wie er war, traute sie es ihm nämlich durchaus zu.

“Du bist der Boss.” Betont lässig zuckte sie die Schultern, doch er ließ sich dadurch offenbar nicht täuschen, wie der spöttische Ausdruck in seinen Augen bewies.

Vier Tage in Italien mit James … Für sie würde es die Hölle sein.

In diesem Moment wehte ihr eine Rauchwolke ins Gesicht, und Poppy musste husten. Als der Rauch sich verzogen hatte, sah sie, dass James das Foto betrachtete, das er aufgefangen hatte, und errötete beschämt.

Was ihr zu schaffen machte, war allerdings nicht die Tatsache, dass es ein Foto von Chris war. Er war damals siebzehn gewesen und sie vierzehn, und Poppy hatte es mit ihrer neuen Kamera auf einer Familienfeier aufgenommen. Später hatte sie es vergrößern lassen.

Nein, sie schämte sich deswegen, weil sein Gesicht auf dem Foto über und über mit Kussmündern bedeckt war. Peinlich berührt rief sie sich ins Gedächtnis, wie sie ihre Lippen leidenschaftlich auf seine gepresst hatte.

Ihr wurde plötzlich ganz heiß, denn noch nie im Leben hatte sie sich so geschämt. Sie verspannte sich unwillkürlich, weil sie darauf wartete, dass James in spöttisches Gelächter ausbrach. Dabei widerstand sie dem Drang, ihm das Foto aus der Hand zu reißen. Damit hätte sie alles nur noch schlimmer gemacht.

Statt sich über sie lustig zu machen, schaute er jedoch auf und betrachtete einen Moment lang ihren Mund.

Da sie sein Schweigen und seine Blicke nicht länger ertragen konnte, gab Poppy schließlich der Versuchung nach und tat genau das, wozu sie sich eigentlich nicht hatte hinreißen lassen wollen: Sie stürzte auf ihn zu und streckte die Hand aus, um ihm das Foto wegzunehmen. James reagierte jedoch blitzschnell, indem er das Foto in die andere Hand nahm und ihren Arm umfasste.

“Lass mich los!” Verzweifelt versuchte sie sich aus seinem Griff zu befreien, und trommelte mit der freien Hand, die sie zur Faust geballt hatte, gegen seine Brust. Dabei war ihr natürlich klar, dass sie ihm körperlich unterlegen war.

Mit seinen ein Meter neunzig war James fast einen Kopf größer als sie. Da er außerdem regelmäßig Sport trieb – Schwimmen, Joggen und Aikido –, hatte sie natürlich keine Chance gegen ihn.

“Lass mich los, James!”, wiederholte sie. “Und gib mir mein Foto zurück.”

“Dein Foto.” Nun lachte er tatsächlich. Es klang so verächtlich, dass sie sich am liebsten die Ohren zugehalten hätte. “Ich schätze, das hier waren die leidenschaftlichsten Küsse, die du einem Mann je gegeben hast, stimmt’s? Schließlich …”

“Nein, es stimmt nicht”, log Poppy. Sie wollte sich von James nicht noch mehr erniedrigen lassen.

“Nein?” Als sie unwillkürlich zu ihm aufsah, stellte sie fest, dass er sie zynisch betrachtete. “Und wer war er? Chris kann es jedenfalls nicht gewesen sein, obwohl er angeblich der einzige Mann ist, den du je geliebt hast … und den du je lieben wirst …”

Poppy errötete vor Wut, als ihr klar wurde, dass er nur ihre Worte zitierte. Als sie sechzehn gewesen war, hatte sie es ihm gesagt, nachdem er sie gefragt hatte, ob sie mittlerweile von ihrer Schwärmerei für Chris kuriert sei.

“Es ist niemand, den du kennst!”, rief sie aufgebracht.

“Dass niemand ihn kennt, auch du nicht, würde den Nagel wohl eher auf den Kopf treffen”, konterte er trocken.

“Das stimmt nicht!”

“Ach nein? Wir wollen doch mal sehen …”

Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte James das Gewicht verlagert, sodass sie plötzlich das Gleichgewicht verlor und sich an ihm festhalten musste. Das nutzte er aus, indem er seinen Griff verstärkte und sie an sich zog – so dicht, dass sie seine muskulösen Oberschenkel an ihren spürte und seinen Herzschlag wahrnahm.

“James.” Sie warf den Kopf zurück, um ihn anzusehen und ihm zu zeigen, wie wütend sie war. Sie brachte jedoch kein Wort mehr über die Lippen, als sie bemerkte, wie er sie anschaute. Ihr Herz begann zu rasen, und ihr stockte der Atem. Unwillkürlich öffnete sie den Mund, um tief einzuatmen.

Sie stieß einen schwachen Laut aus. Ob es ein Seufzer war oder Protest, wusste sie selbst nicht. Im nächsten Moment presste James die Lippen auf ihre.

Das kann nicht wahr sein, dachte sie schockiert, und alles schien sich um sie zu drehen. James küsste sie leidenschaftlich auf den Mund.

Verzweifelt versuchte sie den Kopf wegzudrehen, und begann vor Panik zu zittern. Statt sie loszulassen, presste James sie jedoch nur fester an sich, indem er ihr eine Hand auf den Rücken legte und mit der anderen in ihr Haar griff. Langsam ließ er eine Strähne durch die Finger gleiten, dann umfasste er ihr Kinn, während er sie immer drängender küsste. Poppy fühlte sich zunehmend verwundbarer.

Es beschämte sie zutiefst, dass sie so zitterte und dass er es ganz sicher auch merkte. Nun strich er ihr ganz sanft über den Hals.

Tränen glitzerten in ihren Augen, während sie ihn wütend anfunkelte. Sein Blick war unergründlich.

All die Jahre hatte sie davon geträumt, dass Chris sie in den Armen halten und küssen würde, und nun musste ausgerechnet James derjenige sein, der sie zum ersten Mal küsste und das, was eigentlich der schönste Moment ihres Lebens hätte sein sollen, zu einer Parodie dessen machte.

Hatte sie dafür alle Verabredungen ausgeschlagen und als Teenager nicht mit Jungen herumgeknutscht, wie alle anderen Mädchen in ihrem Alter es getan hatten? Hatte sie dafür während des Studiums auf sexuelle Abenteuer mit ihren Kommilitonen verzichtet? Hatte sie dafür nächtelang wach gelegen und sogar tagsüber ihren Träumen nachgehangen? Damit James ihre Fantasien mit einem grausamen Kuss zerstörte, der sicher nur darauf abzielte, sie zu verspotten, ein Kuss, der …

Poppy verspannte sich noch mehr, als ihr bewusst wurde, was sie schon längst unterschwellig wahrgenommen hatte: Wenn es nicht James gewesen wäre, ihr verhasster älterer Cousin, der sie gerade küsste, dann hätte sie es womöglich sogar …

Sobald ihr klar wurde, warum sie seinen Kuss erwiderte und den intimen Kontakt fast genoss, stöhnte sie entsetzt auf. Als James sich von ihr löste und ihr in die Augen sah, funkelte sie ihn wütend an.

Dann wich sie einen Schritt zurück. Sie hatte ganz weiche Knie und fühlte sich seltsam schwach, wie sie benommen erkannte.

“Also, wer immer es war – wenn es ihn tatsächlich gibt”, hörte sie ihn spöttisch sagen, “war er kein besonders guter Lehrer. Entweder das oder …”

“Oder was?”, entgegnete sie herausfordernd, sobald sie sich gefasst hatte. “War ich etwa keine gute Schülerin?”

“Oh, das würde ich nicht sagen.”

Ungläubig und argwöhnisch zugleich sah sie ihm in die Augen, während sie darauf wartete, dass er eine scharfe Bemerkung machte. Stattdessen stand er jedoch einfach nur da. Unwillkürlich senkte sie den Blick und betrachtete seinen Mund, als hätte sie keinen eigenen Willen mehr.

“Ja?”, fragte er leise.

“Gib mir mein Foto zurück”, verlangte sie heiser. Energisch zwang sie sich dazu, ihm wieder in die Augen zu schauen. Ihre Wangen glühten, und sie hoffte, dass er es auf die Hitze des Feuers zurückführte.

Aber statt ihr das Foto zu geben, zerriss er es und trat anschließend lässig ans Feuer, um die Schnipsel hineinzuwerfen.

“Du hattest kein Recht, das zu tun”, brachte Poppy hervor. “Das …”

“Was wolltest du denn noch damit? Es ist vorbei, Poppy. Chris ist jetzt verheiratet. Akzeptiere das doch endlich. Er hat dich nie geliebt, und er wird dich nie lieben”, fügte James schonungslos hinzu.

“Wie kannst du es wagen …”

James ließ sie nicht aussprechen. “Und es ist Zeit, dass du endlich erwachsen wirst und die Wahrheit akzeptierst.”

Erleichtert beobachtete sie, wie er sich abwandte und wegging. Als er das Foto zerrissen und die Schnipsel ins Feuer geworfen hatte, waren ihr Schmerz und ihre Verzweiflung zurückgekehrt. Nun kamen ihr wieder die Tränen, und sie hatte sich vor James schon genug erniedrigt.

Plötzlich blieb er stehen und drehte sich noch einmal zu ihr um, woraufhin sie sich unwillkürlich verspannte.

“Denk daran”, warnte er sie. “Ich hole dich Mittwochmorgen um halb sieben ab, und ich erwarte, dass du dann fertig bist.”


2. KAPITEL

Poppy wachte auf und schaute auf ihren Wecker. Ihr Herz klopfte, weil sie befürchtete, sie hätte verschlafen.

Es war erst fünf Uhr. Sie seufzte erleichtert auf und schaltete den Wecker aus, den sie auf halb sechs gestellt hatte. Dann schwang sie die Beine aus dem Bett. Sie hatte schlecht geschlafen, und das nicht nur in dieser Nacht, sondern jede Nacht seit der Hochzeit.

Als sie am Vortag nach Hause gekommen war, hatten ihre Mutter und ihre Tante gerade zusammengesessen und die Probeabzüge von den Hochzeitsfotos betrachtet.

Dass beiden in ihrer Gegenwart offenbar etwas unbehaglich zumute gewesen war, hatte Poppy verletzt. Auf der Hochzeit war es genau dasselbe, dachte sie. Die Leute waren aus Mitleid besonders nett und vorsichtig gewesen, hatten damit aber genau das Gegenteil bewirkt. Sie hatte sich wie eine Außenseiterin gefühlt.

Die einzige Person, die sie halbwegs normal behandelt hatte, war Star, ihre älteste und beste Freundin, die ebenfalls Brautjungfer gewesen war. Sie hatte eine ziemlich seltsame, zynische Einstellung, was Beziehungen betraf.

“Liebe dauert vielleicht nicht ewig, aber Feindschaft schon, das kannst du mir glauben”, hatte sie vorher während einer Anprobe zu ihr gesagt, “und meine Eltern sind das beste Beispiel dafür. Ich schwöre dir, dass die beiden mehr Energie darauf verwenden, einander zu hassen und sich zu bekämpfen, als sie je auf ihre Ehe verwandt haben. Und dabei haben sie sich angeblich einmal geliebt.”

Am Vortag hatte Poppy beobachtet, wie ihre Tante die Hochzeitsfotos verstohlen beiseiteschob. Als sie aus der Küche ging, hörte sie, wie ihre Tante zu ihrer Mutter sagte, dass sie Sally sehr möge und diese bis über beide Ohren in Chris verliebt sei.

“Ich hätte nie gedacht, dass er sich einmal so verlieben würde”, hörte Poppy sie weitersprechen. Sie blieb auf der Treppe stehen, obwohl sie eigentlich nicht lauschen wollte. Trotzdem konnte sie nicht anders. Ich bin masochistisch, sagte sie sich bitter, während ihre Tante weitersprach: “Eigentlich war James immer der Leidenschaftlichere und Ernstere von beiden. Chris hat ein viel sonnigeres Gemüt. Ich wünschte nur … Wie geht es eigentlich Poppy? Sie …”

Schnell ging Poppy nach oben, da sie vor Wut und Schmerz ganz außer sich war.

Ihre Tante hatte gut reden, wenn sie James als den Ernsthafteren von beiden beschrieb. Aber vielleicht ist er das auch, hatte Poppy insgeheim eingeräumt, obwohl es eher so war, dass er immer seinen Willen durchsetzen musste und dies auch ohne Rücksicht auf Verluste tat. Aber war er auch leidenschaftlicher? Ihre Tante hatte angedeutet, dass er deswegen auch empfindsamer war als sein eher unkomplizierter jüngerer Bruder. Nein, das war er auf keinen Fall.

Die einzige leidenschaftliche Reaktion, die Poppy je bei ihm beobachtet hatte, war Wut. Diese Wut hatte sie zum Beispiel zu spüren bekommen, als er sie so überraschend geküsst und damit seine ganze Verachtung ihr gegenüber zum Ausdruck gebracht hatte.

Poppy erschauerte jetzt, als sie ins Bad eilte. Es war ein verräterisches Gefühl, und es hatte nichts mit der kühlen Morgenluft zu tun. Als sie nämlich aus dem Fenster schaute, stellte sie fest, dass es ein schöner, warmer Tag zu werden versprach.

Dass sie eine Gänsehaut bekommen hatte, hatte einen ganz anderen Grund. Entsetzt wurde sie sich der Tatsache bewusst, dass es etwas mit dem Gedanken an James’ routinierten Kuss zu tun hatte, der ihr eben durch den Kopf gegangen war.

Da sie jedoch nicht weiter darüber nachdenken wollte, lenkte sie sich bewusst ab, indem sie unter der Dusche im Geiste noch einmal die japanischen Fachausdrücke wiederholte, die sie sich am Vorabend eingeprägt hatte.

Die Konferenz, an der sie teilnehmen würden, fand zum ersten Mal statt und hatte ein enorm hohes Prestige. Poppy hatte sich sehr darauf gefreut, bis sie von James erfahren hatte, dass er mitfliegen und nicht nur Chris, sondern auch das gesamte Verkaufsteam vertreten würde.

Die Konferenz fand nicht in Mailand statt, wo Poppy bereits einige Male gewesen war, sondern in einem neu eröffneten Kurhotel in den Bergen. Dem Prospekt nach zu urteilen, den Chris ihr gezeigt hatte, würde die Veranstaltung eher einem Luxusurlaub gleichen als einer Dienstreise.

Allerdings werde ich keine Zeit haben, um die Angebote des Hotels zu nutzen, überlegte Poppy, als sie aus der Dusche kam und nach einem Handtuch griff. Dafür wird James schon sorgen.

Während sie sich die Unterwäsche anzog, betrachtete sie sich im Badezimmerspiegel. Sie war schon immer schlank gewesen, aber in den Wochen vor der Hochzeit hatte sie abgenommen, und nun war sie fast zu dünn. Als sie sich im Geiste mit Sally verglich, die über beinahe üppige weibliche Rundungen verfügte, konnte sie verstehen, dass Chris Sally ihr vorgezogen hatte.

Erst vor wenigen Monaten hatte James eine spöttische Bemerkung über ihre knabenhafte Figur gemacht, und zwar während ihres gemeinsamen obligatorischen Tanzes auf der Weihnachtsfeier in der Firma. Er umfasste ihre Taille nahezu mit beiden Händen und neckte sie damit, dass ihre Figur vielmehr mädchenhaft als weiblich war.

“Es ist nur ein weiterer Beweis dafür, dass du dich weigerst, erwachsen zu werden und das Leben so zu sehen, wie es wirklich ist”, bemerkte er.

“Ich bin erwachsen. Ich bin zweiundzwanzig”, entgegnete Poppy wütend.

“Nach außen hin schon”, räumte er ein, “aber innerlich bist du immer noch ein pubertierender Teenager, der in seiner Fantasiewelt lebt. Du hast überhaupt keine Ahnung vom wirklichen Leben, Poppy … von echten Gefühlen … richtigen Männern.”

Natürlich hatte sie das bestritten, doch es hatte keine Rolle gespielt.

Allerdings hatte diese Feindseligkeit, die im Laufe der Jahre immer stärker geworden war, nicht immer zwischen ihnen bestanden.

Als Kind hatte Poppy James bewundert. Damals war er derjenige gewesen, der sie verteidigt hatte, wenn Chris sie ärgerte. Er hatte ihr das Radfahren beigebracht, ihr gezeigt, wie man Drachen steigen ließ, und sie getröstet, wenn es dabei nicht auf Anhieb klappte.

Alles war jedoch anders geworden, als sie sich mit zwölf in Chris verliebt hatte. Von dem Moment an, als James erkannte, was sie für seinen Bruder empfand, hatte er sie feindselig und herablassend behandelt, und sie hatte darauf mit Wut und Verachtung reagiert.

Poppy ging ins Schlafzimmer, wo sie den blauen Rock ihres Kostüms und dazu eine cremefarbene Seidenbluse anzog. Dabei dachte sie daran, dass sie nicht die geringste Lust hatte, sich in den nächsten vier Tagen so von James schikanieren zu lassen. Andererseits war es nicht ihre Art, einen Rückzieher zu machen, indem sie sich weigerte, ihn zu begleiten. Dafür nahm sie ihren Job viel zu ernst.

Die Übersetzertätigkeit lastete sie zwar nicht aus, doch in Anbetracht der Tatsache, welche Jobs ihre ehemaligen Kommilitonen und Kommilitoninnen hatten annehmen müssen, hatte sie beschlossen, sich in der Firma zu bewähren. Daher hatte sie einen Computerkurs belegt und außerdem administrative Aufgaben übernommen.

Manchen Leuten wäre diese Arbeit womöglich banal vorgekommen, aber Poppy sah es so, dass sie wertvolle praktische Erfahrungen sammelte, die sich später in ihrem Lebenslauf genauso gut machen würden wie ihr Hochschulabschluss und ihre Sprachkenntnisse.

Die kleine Reisetasche, die sie am Vorabend gepackt hatte, stand bereits unten im Flur. Poppy nahm ihre Kostümjacke und betrachtete sich abschließend noch einmal kritisch im Schlafzimmerspiegel.

Obwohl ihre Frisur sie jünger aussehen ließ, wollte Poppy sich das lange Haar nicht abschneiden lassen. Chris hatte ihr einmal gestanden, dass er langes Haar sehr weiblich fand. Seltsamerweise hatte Sally jedoch kurze blonde Locken.

Poppy fand, dass ein auffälliges Make-up ihr nicht stand, zumal sie ziemlich blass war. Ihre Augen, ihrer Meinung nach das Schönste an ihr, waren groß und mandelförmig, die Wimpern so lang und dicht, dass sie auf Mascara bewusst verzichtete. Ihre Nase war klein und gerade, ihr Mund ihrer Ansicht nach zu sinnlich, sodass sie immer dezente Lippenstifte benutzte, um die vollen Lippen nicht noch zu betonen.

Schließlich ging sie nach unten, wo sie sich Kaffee und eine Scheibe Toast machte, die sie dann doch nicht aß. Ihr war ziemlich flau im Magen, denn sie war noch nie gern geflogen.

James und Chris’ Vater, ihr Onkel, der ein begeisterter Amateurpilot gewesen war, war zusammen mit einem Freund bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen. Poppy erinnerte sich noch gut daran, wie erschüttert Chris über den Tod seines Vaters gewesen war.

Sie hatten zusammen geweint und ihren Kummer geteilt. James dagegen hatte sich in sich selbst zurückgezogen und auf sie wie ein Fremder gewirkt. Für Poppy hatte es so ausgesehen, als hätte er Chris und ihr nur Verachtung entgegengebracht.

Gerade als sie den letzten Schluck Kaffee getrunken hatte, hörte sie draußen einen Wagen vorfahren. Sie stellte die Tasse in die Spüle und eilte in den Flur, wo sie in die Kostümjacke schlüpfte und ihre Aktentasche und die Reisetasche nahm. Dann ging sie zur Haustür, um James zu öffnen. Er trug einen leichten blassgrauen Anzug, in dem er noch größer und breitschultriger als sonst wirkte.

Als er ihr die Reisetasche abnahm, musterte er sie abschätzig. Daraufhin hob Poppy herausfordernd das Kinn, denn sie rechnete damit, dass er gleich eine kritische oder abfällige Bemerkung machte. Dann stellte sie allerdings unbehaglich fest, dass er den Blick auf ihren Brüsten ruhen ließ.

Derartige Blicke war sie sonst nur von anderen Männern gewohnt. Von James dagegen … Als sie mit elf Jahren zum ersten Mal einen BH getragen und Chris sie deswegen geneckt hatte, hatte James seinen jüngeren Bruder energisch ermahnt.

Nun beunruhigte es sie zutiefst, dass er sie so sinnlich betrachtete. Schließlich hatte sie jahrelang geglaubt, er hätte gar nicht gemerkt, dass aus ihr eine Frau geworden war.

Trotzdem widerstand sie der Versuchung, ihre Kostümjacke zuzuknöpfen, und funkelte ihn stattdessen wütend an. Was hätte er wohl gesagt, wenn sie ihn derart anzüglich gemustert hätte?

“Hast du alles?”, hörte sie ihn fragen. “Das Flugticket, deinen Pass, Geld …”

“Natürlich”, erwiderte sie und verkniff sich eine scharfe Bemerkung. Das hier war eine Geschäftsreise, und sie wollte Distanz zu James wahren – und sei es nur, um ihm zu beweisen, dass sie kein pubertierender Teenager war, wie er es ihr ständig vorhielt.

Zusammen gingen sie zu seinem Jaguar. Als James ihr die Beifahrertür aufhielt, nahm Poppy den Geruch der Ledersitze wahr. Chris und ihre Mutter, die die Firma zusammen mit James leiteten und wie er Aktienanteile besaßen, fuhren nicht so teure Wagen. Poppy hätte es ihm am liebsten unter die Nase gerieben, als er hinter dem Steuer Platz nahm und den Motor anließ.

“Wirklich nett”, meinte sie, während sie mit den Fingerspitzen über das helle Leder strich. “Ein Dienstwagen, schätze ich …”

“Nein, das ist kein Dienstwagen”, stellte er richtig, während er sich in den Verkehr einfädelte. “Du solltest dich mal über die Steuergesetze informieren, Poppy”, fuhr er scharf fort. “Selbst wenn ich mir aufgrund der Tatsache, dass die Firma sich in Familienbesitz befindet, finanzielle Vorteile verschaffen würde, würde mir das Steuergesetz verbieten, einen teuren Firmenwagen zu fahren.”

Sie errötete beschämt, als ihr klar wurde, was er damit andeuten wollte. Im Gegensatz zu ihr profitierte er nicht davon, dass die Firma sich in Familienbesitz befand.

Poppy wurde wütend. Würde er sie denn nie aufgrund ihrer Verdienste um die Firma beurteilen? Was würde er denn dazu sagen, wenn sie ihn daran erinnerte, dass er seine Position seinem Vater zu verdanken hatte?

Allerdings war ihr klar, dass er diesen Vorwurf leicht zurückweisen konnte. Obwohl er als sehr anspruchsvoller Chef galt, ließ sich nicht bestreiten, dass der Erfolg der Firma ihm zu verdanken war. Und er verlangte seinen Mitarbeitern nicht mehr ab als sich selbst.

Je weiter sie sich dem Flughafen näherten, desto dichter wurde der Verkehr. Poppy war so nervös, dass ihr Magen sich zusammenkrampfte. Am meisten fürchtete sie sich immer vor dem Start. Sobald der hinter ihr lag, konnte sie sich einigermaßen entspannen.

Da der Ort in Italien, in dem die Konferenz stattfinden sollte, etwa drei Fahrstunden vom Flughafen entfernt war, würden sie vermutlich den ganzen Tag unterwegs sein. Poppy hatte sich etwas Arbeit mitgenommen – einerseits, um sich die Zeit während des Flugs zu vertreiben, andererseits, um nicht mit James reden zu müssen. Trotzdem dachte sie wehmütig darüber nach, was gewesen wäre, wenn Chris sie begleitet hätte … wenn er nicht verheiratet gewesen wäre …

Hör auf damit, sagte sie sich dann. Er ist verheiratet, und du darfst nicht mehr an ihn denken. Du darfst ihn nicht mehr lieben …

Sie schluckte, um die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. In diesem Moment hörte sie James spöttisch sagen: “Arme Poppy, immer noch unglücklich in einen Mann verliebt, der sie nicht will. Warum habe ich bloß den Eindruck, dass du deine Rolle gern spielst?”, fügte er so schroff hinzu, dass sie über seinen Tonfall nicht minder schockiert war als über seine grausamen Worte.

“Das stimmt nicht”, brachte sie hervor.

“Den Eindruck habe ich aber nicht”, widersprach er. “Im Gegenteil, mir kommt es so vor, als ginge es dir mehr darum, diese Rolle auszukosten, als um deine Gefühle.”

Inzwischen hatte er den Wagen geparkt, und als er ihr kurz darauf die Tür öffnete, brannten ihre Wangen. Auf keinen Fall wollte sie ihn in seiner Annahme bestätigen, indem sie ihm widersprach oder sich rechtfertigte. Genauso wenig wollte sie ihm zeigen, wie tief er sie verletzt hatte.

“Kein Wunder, dass Chris es vorzieht, mit einer richtigen Frau zu schlafen”, fuhr James unbarmherzig fort, während er darauf wartete, dass sie ausstieg.

Ich bin eine richtige Frau, hätte sie ihm am liebsten entgegengeschleudert. Genau wie Sally bin ich fähig, einen Mann zu lieben und sein Verlangen zu wecken. Aber war sie das wirklich? Fehlte ihr womöglich etwas, das Sally besaß? Das gewisse Etwas, das eine Frau liebenswert und begehrenswert machte?

Mehr denn je wurde Poppy in diesem Moment von starken Selbstzweifeln geplagt, die sie befallen hatten, als sie von Chris’ Verlobung erfuhr, und die sie bisher verdrängt hatte.

Während sie darauf wartete, dass James das Gepäck aus dem Kofferraum nahm, fragte sie sich, ob er wusste, welche Ängste sie in Bezug auf ihre Sexualität hatte.

Doch wie hätte er das wissen sollen? Nein, er wollte sie nur verletzen und sie zu einer Reaktion provozieren, damit er sie wieder als unreif und albern hinstellen konnte.

Warum er das tat, wusste sie nicht, und sie hatte sich auch nie Gedanken darüber gemacht. Mit ihrer Liebe zu Chris war die Feindschaft zwischen ihnen immer tiefer und damit für sie auch genauso selbstverständlich geworden. Da Chris geheiratet hatte, musste Poppy nun zwangsläufig einen Schlussstrich unter die Vergangenheit ziehen und sich damit abfinden, dass Chris nicht Teil ihres Lebens sein würde. Trotzdem schien James ihr seit der Hochzeit noch feindseliger gesonnen zu sein.

Aber warum? Versuchte er etwa, sie aus der Firma zu drängen? War das der Grund für sein offensichtliches Bestreben, sie zu demütigen? Oder hatte er persönliche Gründe dafür?

James hatte inzwischen den Wagen abgeschlossen und drängte zum Gehen.

Die nächsten vier Tage werden die längsten meines Lebens sein, dachte sie.

“Du kannst dich jetzt entspannen. Wir sind in der Luft.”

Als sie James’ Stimme hörte und die Bedeutung seiner Worte erfasste, öffnete Poppy die Augen und atmete erleichtert aus.

James hatte ihr den Fensterplatz überlassen wollen, doch sie hatte abgelehnt und versucht, den Start zu überstehen, ohne seine Hand zu halten.

Das war ihr zumindest gelungen, aber … Verstohlen zog sie die Hand zurück. Unwillkürlich hatte sie sie in seinen Ärmel gekrallt, und nicht nur das. Sie hatte seinen Arm umklammert.

Als er ironisch “Danke, Poppy”, sagte, errötete sie verlegen und mied seinen Blick.

Hat er denn nie Angst?, fragte sie sich bitter. Gab es nichts, das seine eiserne Selbstbeherrschung ins Wanken bringen konnte? War er noch nie verletzt worden? Hatte er sich noch nie so nach einer Frau gesehnt, dass ihm nichts anderes wichtig war?

Wenn das der Fall war, dann habe ich davon nichts mitbekommen, dachte Poppy. Andererseits war sie zu sehr mit ihren eigenen Gefühlen beschäftigt gewesen, um sich um andere zu kümmern.

Allmählich beruhigte sie sich wieder und entspannte sich ein wenig.

Den Drink, den die Stewardess ihr anbot, lehnte sie ab und nahm die Unterlagen aus ihrer Aktentasche, um etwas zu arbeiten. James war bereits in einige Papiere vertieft. Solange er damit beschäftigt ist, wird er mich wenigstens in Ruhe lassen, dachte Poppy erleichtert.

“Sieh nur, James, was für eine fantastische Aussicht!”, sagte Poppy entzückt angesichts des beeindruckenden Panoramas, das sich ihnen bot.

Obwohl ein Zubringerservice vom Flughafen zum Hotel eingerichtet worden war, hatte James sich dafür entschieden, einen Leihwagen zu nehmen. Über die Aussicht, drei Stunden allein mit ihm in einem Wagen zu verbringen, war Poppy nicht besonders begeistert gewesen. Bis sie die Berge erreicht hatten, hatte sie daher ihren Gedanken nachgehangen, um nicht mit James Konversation machen zu müssen. Wenn sie sich mit ihm unterhielt, endete es doch immer nur im Streit.

Aus Stolz und in Anbetracht der Tatsache, wie taktlos und feindselig er ihr gegenüber gewesen war, hatte sie ihm nicht erzählt, dass ihre Gefühle für Chris sie mittlerweile nur noch belasteten und sie sich davon befreien wollte.

Wenn James und sie sich nähergestanden hätten, hätte sie ihm vielleicht gesagt, dass sie sich danach sehnte, sich jemandem anzuvertrauen. Wenn er noch derselbe gewesen wäre wie damals … Aber er war nicht mehr der nette Cousin von damals, mit dem sie eine tiefe Freundschaft verband.

Als sie die Berge erreicht hatten, war Poppy jedoch von ihrem Vorsatz abgewichen, Distanz zu James zu halten und ihm so keine Gelegenheit zu geben, sie zu kritisieren. Die serpentinenreiche Gebirgsstraße führte durch kleine Dörfer und staubige Orte mit Marktplätzen aus der Renaissance. Poppy konnte sich lebhaft vorstellen, wie dort in vergangenen Zeiten bewaffnete Soldaten zusammen mit den Fürsten, unter deren Befehl sie standen, um das fruchtbare Land gekämpft hatten.

Heute wirkten die Orte verschlafen, und nur die Architektur erinnerte noch an diese bewegte Epoche. Die Landschaft war so atemberaubend schön, dass Poppy ihre Eindrücke einfach nicht für sich behalten konnte.

James war natürlich weniger beeindruckt. Da seine Verwandten in der Toskana und in Rom lebten, war er sowohl mit der herrlichen Landschaft als auch mit der imposanten Architektur Italiens vertraut. Auf ihre impulsive Bemerkung hin drehte er sich zu ihr um und meinte: “Aber zweifellos würdest du die Aussicht noch mehr genießen, wenn mein Bruder jetzt bei dir wäre. Wirklich zu schade, dass Chris deine Begeisterung nicht teilt. Er ist ein Stadtmensch, und das ist eine weitere Eigenschaft, die Sally und er gemeinsam haben und ihr nicht.”

Poppy fühlte sich wie ein Kind, das man ungerecht behandelt hatte. Schweigend wandte sie sich ab, damit er nicht sah, dass ihr die Tränen in die Augen gestiegen waren.

Selbstverständlich wusste sie, dass Chris ihr Interesse für Geschichte und ihre Begeisterung für die Natur nicht teilte. Das hatte er selbst oft genug eingeräumt.

Allerdings hatte sie nicht vor, sich zu verteidigen oder James zu sagen, dass sie sich gar nicht gewünscht hatte, Chris wäre bei ihr – was ihr seltsam genug vorkam.

Zum Glück kann es nicht mehr weit sein, dachte sie. Sie schloss die Augen und lehnte sich zurück, wobei sie das Gesicht weiterhin abwandte.

Vier Tage, viermal vierundzwanzig Stunden … Unwillkürlich erschauerte sie bei der Vorstellung. Hoffentlich vergeht die Zeit schnell, betete sie insgeheim.

“Poppy.”

Schläfrig öffnete Poppy die Augen und richtete sich auf, als sie merkte, dass sie ihr Ziel erreicht hatten. James hatte den Wagen im Innenhof des Hotels geparkt.

Wie Poppy aus der Lektüre des Prospekts wusste, handelte es sich um eine ehemalige Festung, die ein italienischer Fürst im Mittelalter zum Schutz seines Landes hatte erbauen lassen. Trotzdem war sie zutiefst beeindruckt, als sie das imposante Gebäude vor sich erblickte. Es sah aus, als hätte man es aus den Felsen gehauen, und die hohen, efeubewachsenen Mauern wirkten ein wenig Furcht einflößend.

Einige Jahrhunderte lang war der Palazzo in Privatbesitz gewesen, und zwar bis zum Zweiten Weltkrieg, als die deutschen Truppen ihn beschlagnahmt hatten. Der jetzige Besitzer hatte ihn modernisiert, und die ehemaligen Säle bildeten nun den Empfangsbereich. Auch der alte Garten mit den Brunnen war wiederhergestellt und nach altem Vorbild mit verschiedenen Rosensorten und anderen Blumen bepflanzt worden.

Als Poppy aus dem Wagen stieg und in die Sonne trat, erschauerte sie unwillkürlich beim Anblick des Felsmassivs, aus dem man die Außenmauern der Festung gehauen hatte.

“Nicht gerade der Ort, wo man im Kerker sitzen möchte”, hörte sie James hinter sich sagen. Da er damit ausgesprochen hatte, was sie dachte, drehte sie sich überrascht zu ihm um. “Hier hätte wohl niemand eine Chance, zu entkommen”, fügte er trocken hinzu.

“Nein”, bestätigte sie düster. Die Chancen wären vermutlich genauso schlecht gewesen wie ihre, in den nächsten Tagen vor ihm zu fliehen.

Mittlerweile trafen auch andere Konferenzteilnehmer auf dem Parkplatz ein. James hob ihr Gepäck hoch und berührte Poppy an der Schulter.

“Der Empfang scheint dort zu sein. Komm, lass uns gehen, bevor der Andrang zu groß wird.”

Der Kontrast zwischen dem fast bedrohlich wirkenden Äußeren des Palazzos und der luxuriösen Ausstattung hätte nicht größer sein können. Der Anblick war atemberaubend: Der große Raum mit der hohen, gewölbten Decke wurde von Kristalllüstern erhellt, deren Licht die Farben der Fresken an den Wänden besonders intensiv erscheinen ließ. Nur ein Raum von dieser Größe kann die Kombination von Gold, Purpurrot und Blau vertragen, dachte Poppy, während sie James zum Empfangstresen folgte.

Die Empfangsdamen, die dezente Kostüme trugen und perfekt frisiert waren, hatten alle Hände voll zu tun, die Anmeldungen der eintreffenden Gäste entgegenzunehmen. Poppy lächelte ironisch, als sie beobachtete, wie eine von ihnen James anstrahlte, obwohl noch drei Männer vor ihm standen.

Sie hatte schon immer gewusst, dass viele Frauen ihren Cousin attraktiv fanden. Sogar jetzt noch erinnerte sie sich daran, dass sie früher, bevor sie sich in Chris verliebt hatte, immer wütend und eifersüchtig gewesen war, wenn James ihren Schulfreundinnen mehr Aufmerksamkeit gewidmet hatte als ihr. Doch die Zeiten waren vorbei, und deshalb ließ es sie kalt, als er sich nun über den Tresen beugte, um der Empfangsdame ihre Pässe zu reichen, und diese sie abschätzig musterte. Von ihr aus konnte die Frau ihn haben. Poppy erschauerte leicht. Sie konnte sich nichts Abscheulicheres vorstellen, als …

Unwillkürlich verspannte sie sich, als ihr klar wurde, was die Empfangsdame zu James sagte. Sofort eilte Poppy zu ihm. “Was meint sie damit, unser Zimmer?”, erkundigte sie sich wütend.

Die Frau griff bereits nach hinten, um ihm einen Hauptschlüssel zu reichen. Es war nur ein Schlüssel, wie Poppy ungläubig bemerkte.

“James …”, drängte sie, doch er hatte sich bereits an die Empfangsdame gewandt, um ihr auf Italienisch mitzuteilen, dass ein Irrtum vorliegen musste und sie zwei Einzelzimmer brauchten.

“Nein.” Die Frau schüttelte den Kopf und nahm ihre Pässe sowie eine Liste, die vor ihr lag. “‘Mr. und Mrs. Carlton’”, las sie langsam. “Sie sind Mrs. Carlton”, erklärte sie an Poppy gewandt, “und Sie sind Mr. Carlton”, fügte sie an James gewandt hinzu.

“Ja, ich bin Poppy Carlton”, bestätigte Poppy, “aber ich bin nicht seine Frau. Wir sind nicht verheiratet. Ich bin nicht … seine Frau”, bekräftigte sie betont langsam.

Da die Empfangsdame sie weiterhin verständnislos ansah, meinte Poppy ärgerlich zu James: “Sag du es ihr, James. Erklär es ihr.”

Wie hatte nur ein solcher Irrtum passieren können? Kochend vor Wut trat sie einen Schritt zurück, während er der Empfangsdame auseinandersetzte, dass ein Missverständnis vorliegen müsse, und sie bat, ihnen statt des Doppelzimmers zwei Einzelzimmer zu geben.

Chris’ Sekretärin hatte die Zimmer gebucht. Sie war eine sehr tüchtige Frau mittleren Alters, und Poppy konnte sich nicht vorstellen, dass ihr ein solcher Fehler unterlaufen war. Die Empfangsdame hatte mittlerweile den Geschäftsführer holen lassen, und James erklärte ihm die Situation und bat erneut darum, zwei Einzelzimmer zu bekommen.

Der Geschäftsführer zuckte die Schultern und schüttelte den Kopf. “Das ist leider nicht möglich”, erwiderte er. “Wir sind wegen der Konferenz ausgebucht.”

“Aber es muss doch irgendwo noch ein freies Zimmer geben”, beharrte Poppy.

“Nein, alle Zimmer sind belegt”, sagte der Geschäftsführer bestimmt.

“Dann müssen wir in ein anderes Hotel gehen”, platzte sie heraus.

Gleich darauf errötete sie, denn James warf ihr einen vernichtenden Blick zu und erkundigte sich spöttisch: “Und was genau schwebt dir da vor? Die nächste Stadt ist vierzig Meilen entfernt.”

“Dann … dann muss ich eben … im Wagen schlafen”, verkündete sie wild entschlossen. “Ich …”

“Vier Tage?” Er musterte sie verächtlich. “Mach dich doch nicht lächerlich.”

“James, du kannst das nicht zulassen”, protestierte sie, als der Geschäftsführer sich abwandte, um mit einem Reiseleiter zu sprechen, der ziemlich mitgenommen wirkte. Er war für eine Gruppe japanischer Geschäftsleute verantwortlich, und Poppy konnte dem Gespräch entnehmen, dass diese unterwegs nicht nur einen Teil ihres Gepäcks, sondern auch einen Mitreisenden verloren hatten. “Tu doch etwas.”

“Und was?” James deutete auf die Schlangen, die sich unterdessen vor dem Empfangstresen gebildet hatten. “Du hast schon an vielen Konferenzen teilgenommen und weißt, wie es zugeht”, erinnerte er sie. “Wenn etwas schiefgehen kann, dann geht es auch schief.”

“Aber bis jetzt ist noch nie etwas schiefgegangen”, entgegnete sie aufgebracht. “Wie konnte so etwas bloß passieren? Sicher lässt sich etwas machen. Du kannst ihnen anbieten, mehr zu zahlen, oder …”

“Poppy.” Er sprach so langsam und geduldig, als wäre sie ein kleines Kind. “Es gibt keine freien Zimmer mehr, glaub mir. Ich habe gerade gehört, wie eine Empfangsdame zu einer anderen gesagt hat, dass sie ihr Zimmer räumen musste, weil zu viele Buchungen vorgenommen wurden. Entweder nehmen wir dieses Zimmer oder keins.”

Am liebsten hätte sie ihm erklärt, dass sie in dem Fall unter keinen Umständen bleiben würde. Dann rief sie sich jedoch ins Gedächtnis, dass James diese Gelegenheit nutzen würde, um ihr zu zeigen, wie unprofessionell sie war. Also schwieg sie.

Offenbar war er davon ausgegangen, sie würde sich damit einverstanden erklären, denn er trug sich bereits ins Gästebuch ein und nahm die Codekarten entgegen.

“Am besten gehen wir allein”, meinte er anschließend an Poppy gewandt. “Wer weiß, wie lange wir sonst auf einen Pagen warten müssen.”

Wie sie hatte James nur eine Reisetasche und eine Aktentasche dabei. Ich hoffe nur, dass der Reinigungsservice hier besser ist als das Buchungssystem, dachte sie ärgerlich, als sie ihm zu den Aufzügen folgte.

Da der modernere Teil des Gebäudes um ein Atrium herum erbaut worden war, hatte man vom Lift einen herrlichen Ausblick auf den Garten mit den Springbrunnen.

Ihr Zimmer befand sich in einem der oberen Stockwerke. Als sie den Lift verließen und den Korridor mit dem eleganten Marmorboden betraten, war nur das leise Summen der Klimaanlage zu hören.

“Hier entlang”, sagte James und blieb auf halber Höhe des Korridors stehen. Poppy wartete darauf, dass er die Tür öffnete, und folgte ihm dann hinein. Als sie sah, dass nur ein Doppelbett im Zimmer stand, erstarrte sie vor Schreck.

Sie schaute James an und anschließend wieder das Bett. “Das glaube ich einfach nicht”, meinte sie ausdruckslos.

“Korrigiere mich bitte, wenn ich mich irre”, erklärte er, “aber fällt es normalerweise nicht in dein Aufgabengebiet, fehlerfreie Übersetzungen für die entsprechenden Abteilungen anzufertigen?”

“Ja, das weißt du doch”, erwiderte sie gereizt. “Aber …”

“In dem Fall wäre es deine Aufgabe gewesen, diese Reservierung zu übersetzen.”

“Wenn man mich darum gebeten hätte, ja”, bestätigte sie. “Aber …”

“Und ich gehe wohl auch richtig in der Annahme”, fuhr James finster fort, “dass du zum Zeitpunkt der Reservierung geglaubt hast, du würdest zusammen mit Chris an der Konferenz teilnehmen.”

Poppy sah ihn entsetzt an, als ihr klar wurde, was James damit andeuten wollte.

“Ja, ich dachte, ich würde mit Chris nach Italien reisen”, erklärte sie wütend, “aber das heißt nicht, dass ich die Reservierung manipuliert habe, um ein Zimmer mit Chris teilen zu können. Ich hatte damit überhaupt nichts zu tun. Seine Sekretärin hat das Zimmer per Fax gebucht, während ich Urlaub hatte. Und wenn du auch nur einen Moment lang glaubst, ich würde mich zu so etwas herablassen … und versuchen, einen Mann zu zwingen … und ganz besonders einen Mann, den ich …”

Sie verstummte, weil ihre Gefühle sie wieder zu überwältigen drohten.

“Ich kann nicht mit dir dieses Zimmer teilen”, fuhr sie fort, sobald sie sich wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte. “Ich kann es nicht … und ich …”

“Sei nicht so hysterisch”, unterbrach James sie kalt. “Du hast keine Wahl und ich auch nicht. Diese Konferenz ist sehr wichtig. Ich habe Monate darauf verwandt, Kontakte zu den internationalen Firmen herzustellen, deren Vertreter daran teilnehmen und die ich eventuell als Kunden gewinnen kann. Deshalb habe ich wirklich andere Dinge im Kopf, als meine Zeit mit einer hysterischen Frau zu vergeuden, die andere manipuliert.”

“Ich habe damit nichts zu tun”, wiederholte sie außer sich vor Zorn. “Ein Bett … ein Zimmer mit dir zu teilen ist wirklich das Letzte, was ich will.”

“Das glaube ich dir.” Scharf fügte er hinzu: “Aber schließlich wusstest du ja nicht, dass du mit mir hierherkommen würdest, stimmt’s? Und auf eins kannst du dich verlassen, Poppy: Ich möchte mein Bett auch nicht mit dir teilen. Was zum Teufel hattest du eigentlich vor? Wolltest du Chris erpressen und ihm damit drohen, du würdest Sally erzählen, dass du mit ihm geschlafen hast, wenn er nicht mitmacht und …”

“Nein!”

Während sie James ungläubig ansah, wurde ihr klar, dass sie geschrien hatte. Dachte er wirklich, sie würde sich zu so etwas herablassen?

Poppy zwang sich, seinem Blick standzuhalten, und verzog bitter den Mund. “Ich liebe Chris, und deshalb ist er mir so wichtig, dass ich ihn nie verletzen würde. Außerdem brauchst du mir nicht ständig zu sagen, dass er meine Gefühle nicht erwidert. Denkst du, ich will ihn zu solchen Bedingungen für mich gewinnen? Glaubst du wirklich, ich will einen Mann, der …” Sie schluckte krampfhaft, weil sie nicht weitersprechen konnte.

“Was ich glaube, ist, dass du gar nicht mehr klar denken kannst, weil du so besessen bist von deiner sogenannten Liebe zu Chris.”

“Du irrst dich”, widersprach sie, doch an seinem Gesichtsausdruck merkte sie, dass er es ihr nicht abnahm.


3. KAPITEL

Poppy wandte sich vom Fenster ab, von dem aus man einen herrlichen Blick auf die Berge hatte, und vermied es dabei, das Bett anzusehen.

James war unten im Konferenzsaal, um sich zu vergewissern, dass der Informationsstand, der über ihre italienische Niederlassung geliefert worden war, richtig aufgebaut war. Früher oder später musste sie auch nach unten gehen, denn schließlich war sie deswegen hergekommen.

Offiziell begann die Konferenz erst am nächsten Morgen, aber Poppy wusste aus Erfahrung, dass im Konferenzsaal bereits jetzt viel los sein musste, weil alle mit den letzten Vorbereitungen beschäftigt waren.

Wie konnte das bloß passieren?, fragte sie sich unglücklich. Wie hatte solch ein Fehler geschehen können? Und, was noch schlimmer war, wie konnte James es wagen, anzudeuten, sie hätte die Reservierung manipuliert, um mit Chris in ein Zimmer zu kommen?

Sie hatte bereits mit dem Gedanken gespielt, sich zu weigern, das Bett mit ihm zu teilen. Doch wo hätte sie schlafen sollen? Die Sitzgruppe war zwar elegant, wirkte aber nicht besonders bequem, und auch auf dem Marmorfußboden schlief es sich vermutlich schlecht.

Wenigstens war das Bett groß genug, dass sie Abstand voneinander halten konnten. Wenn sie sich auf die Seite legte und ihm den Rücken zukehrte, konnte sie vielleicht so tun, als wäre James gar nicht da.

Und um eines brauchte sie sich ganz gewiss keine Sorgen zu machen: Er würde die Situation auf keinen Fall ausnutzen. Allein bei der Vorstellung daran hätte sie beinahe laut aufgelacht.

Vor Jahren, als sie noch Kinder gewesen waren, hatten sie alle gelegentlich die Ferien zusammen verbracht. Obwohl sie damals nicht in einem Zimmer geschlafen hatten, war die Atmosphäre familiär und vertraulich gewesen.

Aber das ist lange her, rief Poppy sich ins Gedächtnis. Es war etwas ganz anderes, wenn eine Fünfjährige und ein Dreizehnjähriger im Bademantel zwischen ihren Zimmern hin- und herliefen, als wenn zwei Erwachsene sowohl das Bett als auch das Bad miteinander teilten.

Ihr dünner Morgenmantel verbarg jedenfalls nicht viel. Poppy erstarrte und schloss die Augen, als ihr einfiel, dass sie kein Nachthemd mitgenommen hatte, weil sie dachte, sie würde keins brauchen.

Da sie mit leichtem Gepäck reiste, hatte sie nur das Nötigste eingepackt. Normalerweise machte es ihr auch nichts aus, nackt zu schlafen – im Gegenteil, es war ihr sogar lieber. Unter diesen Umständen jedoch …

Müde fuhr sie sich durchs Haar. Da sie sich nach der langen Reise unwohl in ihrer Haut fühlte, beschloss sie, unter die Dusche zu gehen.

James würde sicher nicht so schnell wieder ins Zimmer kommen, denn vermutlich hatte er genauso wenig Bedürfnis nach ihrer Gesellschaft wie sie nach seiner. Deshalb wollte sie die Gelegenheit nutzen.

Poppy hatte ihre Sachen bereits ausgepackt, und nachdem sie saubere Unterwäsche, eine saubere Bluse und eine schlichte Leinenhose aus dem Schrank genommen hatte, eilte sie ins Bad. Nach kurzem Zögern ließ sie die Tür einen Spaltbreit offen und vergewisserte sich dann, dass diese nicht zufallen konnte.

Als Kind war sie einmal bei Freunden ihrer Eltern versehentlich im Bad eingeschlossen worden, und dieses Erlebnis war für sie geradezu traumatisch gewesen. Obwohl sie wusste, dass ihre Angst unbegründet war, konnte sie sich nicht dazu überwinden, sich in einem Raum einzuschließen.

Einen Moment stand sie unter dem Wasserstrahl, bevor sie sich mit ihrem Lieblingsduschgel einseifte. Sie benutzte nur selten Parfum, weil ihr der dezente Duft von Duschgelen und Bodylotions lieber war. Andere konnten diesen Duft nur wahrnehmen, wenn sie sie berührten oder …

Schnell machte Poppy die Augen zu, weil ihr wieder die Tränen kamen – aus Selbstmitleid, wie sie sich sagte. Sie fügte sich diese Schmerzen bewusst zu, denn der einzige Mensch, der diesen zarten Duft wahrnehmen konnte, musste jemand sein, zu dem sie ein sehr intimes Verhältnis hatte. Ein Liebhaber. Aber sie hatte keinen Liebhaber … niemand, der sie liebte. Er liebte eine andere Frau …

Bevor sie mit dem Einseifen begonnen hatte, hatte sie das Wasser abgedreht. Nun weinte sie leise vor sich hin. Sie war zu sehr mit ihrem Kummer beschäftigt, um zu hören, wie James das Zimmer betrat. Erst als er die Tür zum Bad aufriss, merkte sie, dass er zurückgekehrt war.

Zuerst sagten beide kein Wort, und nur das Wasser, das aus der Dusche tropfte, durchbrach die Stille. Poppy stockte der Atem, als sie feststellte, dass der Schaum an ihr hinunterlief und den Blick auf ihre nackte Haut freigab.

Schließlich reagierte sie doch, indem sie instinktiv die Arme vor der Brust verschränkte und hilflos zu dem Handtuch schaute, das über der Stange hing. James war viel dichter dran als sie. Um es zu bekommen, musste sie erst aus der Dusche steigen, an ihm vorbeigehen und …

Genau das wollte sie auch tun. Sie biss die Zähne zusammen und warf ihm einen verächtlichen, hasserfüllten Blick zu. Jetzt war es ohnehin zu spät, denn er hatte sie bereits nackt gesehen, und wenn er glaubte, sie würde dort stehen bleiben, während er ihre Verlegenheit auskostete …

Als sie die Dusche verlassen wollte, stellte sie allerdings verblüfft fest, dass er nach dem Handtuch griff. Seine Miene war undurchdringlich, und beim Anblick seiner zusammengepressten Lippen verspannte Poppy sich unwillkürlich und verharrte reglos.

Dass er so wütend auf sie war und sie verächtlich behandelte, war zwar nichts Neues für sie, aber diesmal war sie sich keiner Schuld bewusst. Seine Augen funkelten vor Zorn, als er das Handtuch von der Stange nahm und es ihr zuwarf.

“Wickel dir das um, verdammt!”, erklärte er schroff. “Du bist kein Kind mehr, auch wenn du dich so aufführst.”

“Du hättest anklopfen sollen”, entgegnete sie aufgebracht, während sie sich das Handtuch umschlang.

“Und du hättest die Tür abschließen sollen”, konterte er. “Oder lebst du immer noch in deiner Fantasiewelt und hoffst, ich würde mich in Chris verwandeln?”

“So eine blühende Fantasie habe nicht mal ich”, erwiderte sie bitter.

“Sei vorsichtig, Poppy”, warnte er sie kalt. “Sonst könnte ich noch vergessen, dass du meine Cousine bist und als solche …”

“Ich bin vielleicht deine Cousine”, fiel sie ihm ins Wort, “aber das gibt dir nicht das Recht, hier einfach hereinzuplatzen oder mich so zu behandeln, als ob … als wäre ich ein Kind, das du …”

“Ach nein? Wie soll ich dich denn behandeln?”

In seiner Stimme lag ein seltsamer Unterton, der sie veranlasste, sich fragend zu James umzudrehen. Die Art, wie er sie ansah, schockierte Poppy.

Sie hatte schon immer gewusst, dass er eine starke sexuelle Ausstrahlung hatte – schließlich hatten das schon viele Frauen zu ihr gesagt. Trotzdem traf es sie ganz unerwartet, als er sie so verlangend musterte, dass sie sich sehr viel nackter und verletzlicher fühlte als wenige Minuten zuvor, als sie tatsächlich nackt gewesen war.

Bewusst langsam ließ er den Blick über ihren Körper schweifen. Dabei wirkte er fast diabolisch, und während sie seinem Blick folgte, kam es ihr beinahe vor, als würde sie sich mit seinen Augen sehen. Er zog sie dabei förmlich mit seinen Blicken aus und betrachtete sie, als wäre sie eine Ware, deren Wert er beurteilen und die er zurückweisen konnte.

Als er ihr schließlich wieder in die Augen sah, fühlte Poppy sich ihm hilflos ausgeliefert.

Sie brachte kein Wort über die Lippen und war auch sonst nicht in der Lage, zum Ausdruck zu bringen, wie wütend sie war und wie sehr sie sich erniedrigt fühlte, weil James sie mit den Augen eines Mannes betrachtet und dann zurückgewiesen hatte. Nein, er hat mich nicht als Frau gesehen, verbesserte sie sich, während sie krampfhaft schluckte. Denn er gesteht mir weder Gefühle, Bedürfnisse noch Selbstachtung zu.

Als sie es schließlich schaffte, den Blick abzuwenden, erklärte sie heiser: “Ich habe mich oft gefragt, warum du nie eine Familie gegründet hast, James. Jetzt weiß ich, warum. Wenn du deine Frauen so siehst und so behandelst …”

“Du hast doch überhaupt keine Ahnung, was meine Frauen betrifft”, unterbrach er sie schroff. Dann kam er auf sie zu und umfasste mit eisernem Griff ihr Kinn. Verächtlich fuhr er fort: “Machen wir uns doch nichts vor, Poppy. Du hast überhaupt keine Ahnung, was es bedeutet, eine Frau zu sein, wie es ist …”

“Das ist deine Ansicht.” Schließlich gelang es ihr, sich aus seinem Griff zu befreien. “Aber eines weiß ich, James: Du bist der Letzte, von dem ich es mir zeigen lassen würde.”

“Führ mich nicht in Versuchung”, meinte James finster, während er zur Tür ging. Dort blieb er noch einmal stehen. “Fordere mich nicht heraus, Poppy. Du kannst nämlich nicht gewinnen und wärst alles andere als erfreut über die Folgen. Ich bin hergekommen, um dir zu sagen, dass die nächsten vier Tage ziemlich chaotisch sein werden. Da die Hotelleitung offenbar mit der Organisation der Konferenz überfordert ist, hat sie den Zimmerservice eingestellt.” Er fuhr sich ungeduldig durch die Haare. “Das Abendessen wird heute um halb neun serviert. Wenn du etwas essen möchtest, rate ich dir, rechtzeitig unten zu sein. Ich habe nämlich den Verdacht, dass wir nicht die Einzigen sind, die Probleme haben. Als ich mit dem Leiter unserer Niederlassung gesprochen habe, habe ich Teile einer Unterhaltung zwischen zwei anderen Konferenzteilnehmern aufgeschnappt. Es sieht so aus, als hätten einige Teilnehmer kein Zimmer bekommen, obwohl sie reserviert hatten.”

James warf einen Blick auf seine Armbanduhr. “Ich muss noch einige Dinge klären. Wir treffen uns um acht unten.” Er machte eine Pause und fügte schließlich leise hinzu: “Es sei denn, du möchtest noch einmal duschen.”

Poppy warf ihm einen wutentbrannten Blick zu und wollte an ihm vorbeigehen. Er hielt sie jedoch fest, nahm ihre saubere Unterwäsche, die sie vergessen hatte, und reichte sie ihr.

“Hier, vergiss das nicht.”

Sie riss ihm die Unterwäsche aus der Hand und errötete, als sie sah, wie er ihren schlichten, zugegebenermaßen eher braven BH und ebensolchen Slip musterte. Dabei konnte sie sich eine abfällige Bemerkung nicht verkneifen: “Ich schätze, ein Mann wie du bevorzugt roten Satin.”

Einen Moment lang dachte sie, James würde sich nicht die Mühe machen, zu antworten. Als sie sich zur Tür umwandte, stellte sie jedoch fest, dass ein Lächeln seine Lippen umspielte und seine Augen spöttisch funkelten – wie immer, wenn er vorhatte, sie in ihrem Stolz zu verletzen.

“Satin schon”, bestätigte er ironisch, “aber rot … nein, wirklich nicht. Deine Vorstellungen, was ein Mann bei einer Frau sexy findet oder was eine Frau tut, um ihn anzumachen, sind nicht mehr ganz zeitgemäß, Poppy. Kein Wunder, dass Chris sich nie für dich interessiert hat. Das nächste Mal – falls es überhaupt ein nächstes Mal geben wird oder einen anderen Mann – solltest du ein bisschen raffinierter vorgehen. Wenn du ihm in aller Öffentlichkeit ins Ohr flüsterst, dass du keine Unterwäsche trägst, wirkt das Wunder. Zumindest habe ich es mir sagen lassen.”

“Du bist ordinär!”, warf sie ihm an den Kopf. Als ihr klar wurde, was er damit meinte, stieg ihr das Blut in die Wangen. “Und nur zu deiner Information: Ich würde niemals …”

“Nicht doch, Poppy”, korrigierte er sie. “Ich bin nicht ordinär. Du bist vielmehr naiv … sehr naiv sogar.” In geschäftsmäßigem Ton fuhr er fort: “So, hattest du nicht davon gesprochen, dass du hierhergekommen bist, um zu arbeiten? Ich möchte, dass du ein Fax für mich abschickst. Ich hoffe, dein Japanisch ist so gut, wie deine Mutter immer behauptet. Ich habe gerade mit einer der deutschen Gruppen gesprochen. Ihre Dolmetscherin hat zwei Jahre in Tokio gelebt.”

“Vermutlich als Geisha”, murmelte Poppy respektlos, während er endlich das Bad verließ, damit sie sich in Ruhe anziehen konnte.

Für sie spielte es keine Rolle, dass sie seine Cousine war und er sie früher oft nackt gesehen hatte. Sie erinnerte sich noch gut daran, dass er ihr sogar einmal die schmutzigen und zerrissenen Sachen ausgezogen und sie kurzerhand in die Badewanne gesteckt hatte, um sie abzuschrubben. Sie war damals sieben gewesen und hatte trotz des Verbots ihrer Mutter in dem Bach gespielt, der hinter dem Garten ihres gemeinsamen Ferienhauses verlief. James hatte ihr einen Vortrag gehalten, was passiert wäre, wenn ihre Mutter davon erfahren hätte.

Damals war Poppy ihm tatsächlich dankbar gewesen und hatte ihn sogar als ihren Retter angesehen. Im Nachhinein fand sie es absolut lächerlich.

Mit dem Chaos hat James recht gehabt, dachte Poppy, als sie kurz darauf im überfüllten Foyer auf ihn wartete. Sie hatte sich bereits mit mehreren Leuten unterhalten, die sie von früheren Konferenzen her kannte, und die hatten seine Äußerungen bestätigt.

Offenbar hatte der Hotelmanager die Arbeit unterschätzt, die die Organisation einer so großen Veranstaltung mit sich brachte.

“Man munkelt, dass zwei Köche bereits die Flucht ergriffen haben und dass man die anderen bestechen musste, damit sie bleiben”, erzählte ihr Gunther Weinert, ein Verkaufsleiter aus Deutschland, den Poppy im Vorjahr in Frankfurt kennengelernt hatte.

Damals hatte Chris sie damit aufgezogen, dass Gunther offenbar an ihr interessiert sei. Dabei hatte sie sich sehnlichst gewünscht, über Chris’ Interesse an ihr zu sprechen und nicht über das eines anderen Mannes …

Nun hörte sie Gunther fragen, ob sie wieder mit ihrem Cousin an der Konferenz teilnahm.

“Ja”, erwiderte sie geistesabwesend, da sie ihre Aufmerksamkeit bereits James zugewandt hatte, der gerade auf sie zukam.

Nachdem sie sich bei Gunther entschuldigt hatte, ging sie James entgegen.

“Wer war das?” Er schaute ihr über die Schulter.

Als sie es ihm sagte, fragte er: “Und was wollte er von dir?”

Sein aggressiver Tonfall überraschte sie. “Jedenfalls hat er mich nicht nach Firmengeheimnissen gefragt.” Da sie es genoss, sich ausnahmsweise einmal über James lustig zu machen, fügte sie hinzu: “Er interessiert sich nämlich mehr für mich, selbst wenn es dir schwerfällt, das zu glauben.”

Sie wartete darauf, dass er eine abfällige Bemerkung machte, wie er es ständig in solchen Situationen tat. Er hatte wütend die Lippen zusammengepresst, sah aber in eine andere Richtung. Als sie seinem Blick folgte, stellte sie fest, dass er offenbar immer noch Gunther nachschaute, der sich von ihnen entfernte.

Wie nicht anders zu erwarten gewesen war, verlief das Abendessen hektisch und chaotisch. Das Essen war zwar sehr gut, doch Poppy hatte keinen großen Appetit.

Sobald sie fertig waren, verkündete James, dass er noch etwas erledigen musste, und überließ Poppy sich selbst. Daher beschloss sie, sich das Hotel einmal genauer anzusehen.

Im Prospekt hatte man besonders das breite Angebot an Entspannungsmöglichkeiten und Heilverfahren hervorgehoben. Als sie sich aber genauer erkundigte, erfuhr sie, dass es wegen der Verzögerungen bei den Bauarbeiten vorerst nur beschränkt genutzt werden konnte.

Die Empfangsdame informierte sie, dass der Whirlpool, die Sauna und das Dampfbad, der Fitnessraum und der Swimmingpool benutzt werden konnten, allerdings nur bis zweiundzwanzig Uhr.

Obwohl es bereits nach zehn war, beschloss Poppy, sich die Räume einmal anzuschauen. Auf den Fotos im Prospekt hatte sie gesehen, dass der Raum, in dem sich der Swimmingpool und der Whirlpool befanden, auf einer Seite vom Boden bis zur Decke verglast war und somit einen herrlichen Ausblick auf die Berge bot. Es war zwar schon dunkel, aber beinahe Vollmond, und so konnte man sicher noch etwas erkennen.

Der Weg durch das Freizeitzentrum war nicht schwer zu finden. Der Swimmingpool, der jetzt abgedeckt war, lag in einem abgetrennten Bereich, und auf einer Seite befand sich eine etwas erhöhte Plattform, von der aus man den Blick durch die Fensterfront auf der anderen Seite genießen konnte.

Die anderen beiden gegenüberliegenden Wände waren, soweit Poppy in dem schummrigen Licht erkennen konnte, mit Fresken bemalt, und vom Swimmingpool gelangte man durch einen Säulengang zum Whirlpool. Dahinter befand sich offenbar ein weiterer Eingang.

Als sie stehen blieb, um die Fresken zu betrachten, hörte sie plötzlich ein Geräusch, das vom Whirlpool kam. Neugierig blickte sie in die Richtung und erkannte schemenhaft zwei Leute. Eine Frau kicherte, dann sagte jemand: “Pst!”, und schließlich folgte das Lachen eines Mannes. Gleichzeitig war das rhythmische Klatschen von Wasser zu hören, als ob …

Poppy spürte, wie sie errötete, als ihr klar wurde, was dort vor sich ging. Es handelte sich anscheinend um ein Liebespaar, das die aphrodisische Wirkung des sprudelnden Wassers hatte erproben wollen. Nachdem die beiden festgestellt hatten, dass der Whirlpool nicht in Betrieb war, hatten sie offenbar beschlossen, darin miteinander zu schlafen.

Obwohl ihr klar war, dass die beiden sie nicht sehen konnten, errötete Poppy noch tiefer, als sie einen der beiden – die Frau, wie sie vermutete – leise stöhnen hörte.

Schnell drehte sie sich um und verließ das Freizeitzentrum. Ihre Wangen brannten noch immer, als sie ihr Zimmer erreichte. Während sie ihre Jacke auszog, stellte sie erleichtert fest, dass James nicht da war. Daher beschloss sie, die Gelegenheit zu nutzen und sich fürs Bett fertig zu machen.

Die beiden dabei zu beobachten, wie sie miteinander schliefen, und ihr Stöhnen zu hören hatte sie nicht nur verlegen gemacht, sondern sie auch wieder schmerzlich daran erinnert, dass sie Chris verloren hatte. Ihre Augen brannten, als sie versuchte, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken, und ihre Kehle war wie zugeschnürt. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war, dass James das Zimmer betrat und sie in Tränen aufgelöst antraf. Als sie sich auszog, wurde sie jedoch von quälenden Gedanken und Fantasien geplagt.

Immer wieder fragte sie sich, wie es wohl sein mochte, wenn ein Mann ihre Liebe erwiderte und dasselbe Verlangen für sie empfand wie sie für ihn. Wie es war, sein Begehren zu spüren und zu wissen, dass sie ihn nur zu berühren brauchte, um gemeinsam mit ihm alle Sinnesfreuden zu erleben? Ihn zu lieben und von ihm geliebt zu werden?

Mit zitternden Händen streifte Poppy sich ihren Morgenmantel über. Da sie es gewohnt war, nackt zu schlafen, fühlte sie sich darin ziemlich unbehaglich, als sie unter die Bettdecke schlüpfte. Gähnend streckte sie die Hand aus, um die Nachttischlampe auszuschalten. Sie war furchtbar müde.

Poppy hatte einen wunderschönen Traum. Sie hatte keinen Liebeskummer mehr und war nicht mehr einsam, weil ein Mann sie in den Armen hielt, bei dem sie sich geborgen fühlte. Er flüsterte ihr zu, dass er sie liebte, sie immer geliebt hatte und immer lieben würde.

Ein herrliches Prickeln überlief sie, als sie sich näher an ihn schmiegte und seine warme Haut an ihrer spürte. Mit allen Sinnen genoss sie es, ihm so nahe zu sein und ihm ihre Liebe zu zeigen.

Sie kannte ihn schon lange … liebte ihn schon lange, doch das verstärkte nur die Erregung, die ihren Körper durchflutete. Es verlieh ihr ein Gefühl der Sicherheit, weil sie ihre Hemmungen ablegen und ihm ihr Verlangen zeigen konnte. Sie konnte die Hand ausstrecken und ihn berühren.

Im Schlaf gab Poppy einen zufriedenen Laut von sich, während sie sich noch dichter an James kuschelte. Dabei merkte sie natürlich nicht, was sie machte und dass sie nackt war. Da der Bademantel sie gestört hatte, hatte sie ihn irgendwann ausgezogen und auf den Boden geworfen.

James war inzwischen aufgewacht. Leise fluchend versuchte er sie wegzuschieben und etwas Abstand zwischen sie beide zu bringen.

Nun protestierte sie im Schlaf, denn es war so ein herrliches Gefühl gewesen, seinen Körper an ihrem zu spüren und sich geliebt und geborgen zu wissen. Gleichzeitig schmiegte sie sich an ihn und umfasste besitzergreifend sein Handgelenk.

“Poppy …”, warnte er sie leise.

Er war immer stolz auf seine Selbstbeherrschung gewesen. Schon als junger Mann hatte er gelernt, seine Gefühle nicht zu zeigen. Schließlich hatte er keine Wahl gehabt, als sein Vater gestorben war oder als … Doch es gab Momente, in denen kein Mann, und sei er auch noch so stark, sich mehr beherrschen konnte.

James umfasste ihre Schulter und schüttelte Poppy, aber es nützte nichts, denn sie schlief weiter. Im Mondlicht, das ins Zimmer fiel, konnte er ihr langes, seidiges Haar sehen. Unwillkürlich streckte er die Hand aus, um die zerzausten Strähnen glatt zu streichen.

Poppy lächelte sinnlich, als sie den vertrauten Duft seiner Haut einatmete. Dann drehte sie sich um und berührte mit den Lippen seine Schulter. Schließlich öffnete sie den Mund, um ihn mit der Zunge zu berühren.

Nachdem James sekundenlang reglos verharrt hatte, hob er vorsichtig die Hand – allerdings zu spät. Wahrscheinlich war es schon zu spät gewesen, als er ins Zimmer gekommen war und ihren Bademantel auf dem Boden gesehen hatte. In dem Moment hatte er gewusst, dass sie nackt war.

“Poppy.”

Als er ihren Namen aussprach, musste er seine ganze Selbstbeherrschung aufbieten, um Poppy von sich zu schieben. Doch er merkte, dass er sie stattdessen an sich zog und streichelte. Er ließ die Hände über ihre Taille gleiten, dann über ihre Hüfte und schließlich über ihren Po.

Noch immer spürte er ihre Lippen auf der Haut, und merkte, wie schnell ihr Herz klopfte.

Wenn sie jetzt aufwachte, würde sie feststellen, dass sein Herz genauso schnell klopfte und dass er erregt war. Wenn er noch einen Funken Verstand besaß und sein Selbsterhaltungstrieb noch nicht ganz verkümmert war, dann …

James neigte den Kopf und fasste ihr ins Haar. Dann hob er ihren Kopf, um sie zu küssen.

Als Poppy aufwachte, stellte sie benommen fest, dass jemand sie küsste – so aufregend und sinnlich, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte. Mit ihrem ganzen Körper reagierte sie auf die verlangenden Zärtlichkeiten des Mannes, der sie so an sich presste, dass ihre Körper wie zwei Teile eines Ganzen zusammenzupassen schienen.

Während sie stoßweise atmete, merkte sie, wie die Spitzen ihrer Brüste hart wurden. Seine Haut an ihrer zu spüren war ein so erotisches Gefühl, dass sie zu zittern begann und sich an ihn schmiegte. Sie wollte ihn noch intensiver spüren …

Ich möchte ihn ganz in mich aufnehmen, ging es ihr durch den Kopf, während sie sich ihm verlangend entgegendrängte.

Poppy versuchte ihm zu zeigen, was sie sich wünschte, indem sie die Lippen öffnete und seinen Kuss leidenschaftlich erwiderte. Dabei bog sie sich ihm stöhnend entgegen und spreizte sinnlich die Beine.

Es war unfair von ihm, sich so zurückzuhalten, wenn er wusste, wie sehr sie sich nach ihm sehnte, wie sehr sie ihn brauchte und wie sehr sie ihn liebte.

Schließlich seufzte sie entzückt auf, als er auf ihre drängenden Bewegungen reagierte und einen Schenkel zwischen ihre gespreizten Beine schob. Sein muskulöses Bein an ihrer glatten Haut zu spüren war so erregend, dass sie heftig erschauerte.

Offenbar ging es ihm genauso, denn nun küsste er sie noch leidenschaftlicher. Dann löste er sich für einen Moment von ihr, umfasste ihr Gesicht und fuhr mit der Zungenspitze über ihre Lippen. Gleichzeitig bewegte er so aufreizend die Hüften, dass sie sich nicht länger beherrschen konnte und immer wieder heftig erschauerte.

Benommen fragte sie sich, wie viele Jahre sie sich danach gesehnt hatte, dass er sie so in den Armen hielt, sie so begehrte und liebte. Die Gefühle und Bedürfnisse, die sie so lange unterdrückt hatte, brachen jetzt hervor und rissen sie mit sich.

“Nein”, flüsterte sie heiser, als er sich zurückzog und ihr Handgelenk an die Lippen hob, um es zu küssen. “Nicht da”, drängte sie. Ihr Verlangen war so stark, dass es fast schmerzte.

Unwillkürlich musste sie an das Liebespaar denken, das sie im Whirlpool beobachtet hatte. Heiße Röte stieg ihr in die Wangen, als er aufblickte und fragte: “Wo dann, Poppy? Wo?”

Seine Stimme klang ganz anders – sie war tiefer und rauer, irgendwie männlicher als sonst. Poppy erschauerte erneut, als sie den Grund dafür erkannte. Es war die Stimme eines Mannes, der erregt war und sie begehrte …

“Hier.” Poppy legte seine Hand an ihre Brust. Ihr stockte der Atem, sobald sie ihm in die Augen sah und anschließend seinen Mund betrachtete. Sein Mund …

“Hier”, hörte sie ihn leise sagen. Als er dann begann, ihre festen Brustspitzen aufreizend mit den Lippen zu umspielen, hielt sie es kaum noch aus. Dennoch hätte sie es nicht ertragen, wenn er nun damit aufgehört hätte.

“Hier auch?”, erkundigte er sich rau, bevor er die andere Spitze zu liebkosen begann – ganz langsam, während er auf ihre Antwort wartete.

Poppy fragte sich, ob er sie wirklich danach fragen musste. Trotzdem flüsterte sie: “Ja … oh ja … ja …”

Als er nun daran saugte, schrie sie vor Lust laut auf. Daraufhin umfasste er ihre Taille so fest, dass sie jeden Finger einzeln spürte. Seine Zärtlichkeiten wurden immer gewagter und brachten sie fast um den Verstand.

Heiße Wellen der Erregung durchfluteten ihren Körper, und ein feiner Schweißfilm bedeckte ihre Haut. Ein süßer Schmerz breitete sich von ihren Brüsten bis zu ihrem Schoß aus.

Langsam ließ er den Mund immer tiefer gleiten, bis Poppy unter den heißen Bewegungen seiner Zunge unkontrolliert zu beben begann und ihn anflehte aufzuhören. Die Empfindungen, die von ihr Besitz ergriffen, waren so intensiv, dass sie es nicht länger ertrug. Es war, als würde ihr Verlangen sie zerreißen, ihre Selbstbeherrschung zerstören und …

Mit Tränen in den Augen versuchte sie ihm zu sagen, dass nicht einmal ihre langjährige Sehnsucht nach ihm sie auf das vorbereitet hatte, was sie nun erlebte … dass sie nie geahnt hätte, wie allein der Anblick seines muskulösen, atemberaubend männlichen Körpers ein so starkes Verlangen in ihr wecken würde …

“Ich hätte nie gedacht, dass es so sein würde”, gestand Poppy hilflos. “All die Jahre wusste ich nicht, dass es so …”

Sie spürte, wie seine Hand zitterte, als er ihr Gesicht umfasste und sanft ihre Tränen wegküsste.

“Nein”, brachte er hervor, “aber ich habe es gewusst.” Dann presste er wieder die Lippen auf ihre, um sie noch leidenschaftlicher zu küssen als vorher. Das erotische Spiel seiner Zunge war genauso intim und intensiv, wie die körperliche Vereinigung sein musste.

Lustvoll ließ er die Hände immer tiefer gleiten, während er ihre Beine weiter auseinanderschob. Als sie seine Erregung spürte, war sie stolz darauf, dass sie diejenige war, die er begehrte.

Nun begann er sie dort zu reizen, wo es am lustvollsten für sie war. Heiße Erregung durchflutete sie, und Poppy drängte sich ihm verlangend entgegen.

Schließlich umfasste sie sein Handgelenk. “Nein, so nicht. Ich will dich … dich”, flehte sie mit bebender Stimme. Sobald er in sie eindringen wollte, verlor sie endgültig die Kontrolle über sich. “Oh ja … ja. Oh Chris, ich sehne mich so nach dir …”

“Chris!”

Er schleuderte ihr den Namen förmlich entgegen, während er mitten in der Bewegung innehielt und dem köstlichen, beinahe unerträglichen Vergnügen damit ein Ende bereitete. Dann merkte sie, wie er sie bei den Schultern packte und schließlich ihr Gesicht berührte. “Mach die Augen auf, Poppy. Ich bin nicht Chris.”

Nein, natürlich war er nicht Chris. Wie hatte sie sich bloß je der Illusion hingeben können, er wäre es? Entsetzt stellte sie fest, dass es James war und seine Augen wütend funkelten.

Plötzlich war ihr so übel, dass sie nicht mehr klar denken konnte.

Wie in Trance sah sie ihn an. James hatte sie intimer berührt, als je irgendein anderer Mann es getan hatte. Er hatte dieses Verlangen in ihr geweckt. Er …

Obwohl James aufgehört hatte, weigerte ihr Körper sich zu akzeptieren, dass ihm nun nicht die ersehnte Erfüllung geschenkt würde. Ihr Körper kannte nur das Vergnügen, das James ihm bereitet hatte. Sie hatte gar nicht gemerkt, dass es nicht Chris war. “Nein”, hörte sie sich entschieden sagen, und der Ausdruck in ihren Augen verriet, wie verwirrt sie war.

Ich liebe Chris, versuchte sie sich einzureden, aber ihr Körper wollte nicht auf sie hören. Und als James sich zurückzog, drängte sie sich ihm unbewusst entgegen und hielt ihn fest, während sie ihn anflehte: “Nein, bitte nicht … Ich will dich … Ich will dich … Ich sehne mich so nach dir.”

Nie hätte sie es für möglich gehalten, diese Worte je zu einem Mann sagen zu können – schon gar nicht zu diesem.

Verzweifelt versuchte Poppy ihn dazu zu bringen, in sie einzudringen – mit Erfolg, wie sie schließlich benommen feststellte. Ihr Verlangen war so stark, dass sie es stillen musste. Auf keinen Fall durfte James jetzt aufhören.

Sie sehnte sich so sehr nach ihm, dass sie kaum darauf achtete, was er sagte, als er sich endlich mit ihr vereinigte.

“Nein, du willst nicht mich, Poppy. Du willst meinen Bruder. Aber jetzt bin ich bei dir. Ich bin derjenige, der dich berührt und gestreichelt hat, der dich erregt hat und dir gezeigt hat, wie es ist, körperliches Verlangen zu spüren. Und ich bin derjenige …”

Er verstummte unvermittelt, als sie in diesem Moment aufschrie. Dann fasste er ihr ins Haar, damit er ihr in die Augen sehen konnte, bevor sie sie erneut schloss.

Poppy hatte einen stechenden Schmerz verspürt, der jedoch schnell wieder verflogen war. Der Schmerz, den sie vorher empfunden hatte, hielt allerdings an, und sie zitterte immer noch vor Erregung.

James tat das mit Absicht, wie sie vermutete. Nachdem er bewusst ihr Verlangen geweckt hatte, wollte er sie nun bestrafen und erniedrigen, indem er einfach aufhörte und …

Vor Wut traten ihr die Tränen in die Augen, als sie ihn anfunkelte. “Das kannst du mir nicht antun!”, protestierte sie verzweifelt. “Du kannst jetzt nicht einfach aufhören, ohne … Du kannst nicht …”

Da er unvermittelt den Blick senkte, konnte sie den Ausdruck in seinen Augen nicht mehr sehen.

Er betrachtete nun nicht mehr ihr Gesicht, sondern ihre Brüste. Dann umfasste er eine mit der Hand und strich aufreizend über die harte Spitze. “Was kann ich nicht tun, Poppy?”, fragte er leise.

Poppy brachte kein Wort heraus, da sie unter seinen Berührungen wie Wachs dahinzuschmelzen glaubte.

“James … James …”, flehte sie.

“Sag es. Sag meinen Namen”, bat er leise. “Sag mir noch einmal, wie sehr du mich willst, Poppy. Sag mir noch einmal, wen du willst. Wenn du wüsstest …”

Sie wusste, dass sie ihn davon abhalten und ihm sagen musste, wie sehr sie ihn hasste und verachtete. Doch sie konnte und wollte es nicht tun. Für sie zählte nichts mehr außer der Lust, die er in ihr geweckt hatte. Wenn er jetzt aufhörte, würde sie es nicht überleben.

“Ich will dich”, flüsterte sie gehorsam, und ihr stockte der Atem, als James sich in ihr zu bewegen begann. Sie passte sich seinem Rhythmus an und ließ sich schließlich völlig gehen. Wie aus weiter Ferne hörte sie sich seinen Namen rufen, während er ihr ungeahnte Freuden bereitete und sie auf dem Gipfel der Ekstase mit sich riss.

Sie zitterte noch immer, als sie lange danach erschöpft einschlief.

James betrachtete sie einige Sekunden lang mit einem bitteren Zug um den Mund, bevor er sich von ihr abwandte und so weit wie möglich von ihr wegrückte.


4. KAPITEL

Poppy wurde nur langsam wach. Ihr Instinkt sagte ihr, dass es besser sei weiterzuschlafen, weil es ihr unangenehm sein würde, wenn sie die Augen öffnete und sich an das erinnerte, was passiert war.

Und genau das war auch der Fall. Entsetzt fuhr sie hoch und rief: “Nein! Das habe ich nicht getan! Ich habe nicht …”

Doch sie wusste natürlich, dass sie es getan hatte. Zum Glück lag James nicht mehr neben ihr, wie sie feststellte.

Wo mochte er sein? Sie vermutete, dass er schon nach unten in den Konferenzsaal gegangen war.

“Und du solltest besser aufstehen und dich anziehen, damit du ihm gegenübertreten kannst, wenn er zurückkommt”, sagte sie sich grimmig.

Allein bei der Vorstellung, ihm gegenüberzutreten, wurde ihr übel, und Poppy errötete vor Scham.

Schnell schlüpfte sie aus dem Bett. Der leichte Schmerz, den sie verspürte, war ihr nicht vertraut, und ihr wurde ganz heiß, als sie sich ins Gedächtnis rief, was sie letzte Nacht gesagt und getan hatte.

Als sie unter der Dusche stand, sah sie die Spuren, die James’ leidenschaftliche Zärtlichkeiten auf ihrer Haut hinterlassen hatten – sie hatte James dazu gedrängt, ja, sie hatte ihn sogar angefleht.

“Nein, das habe ich nicht … Es kann nicht sein”, sagte sie verzweifelt. Doch sie wusste, dass es nicht stimmte und – was noch schlimmer war – dass er es auch wissen musste.

“Ich dachte, es sei Chris”, flüsterte sie hilflos, um sich dafür zu rechtfertigen, dass ihr Körper so verräterisch reagiert hatte.

Als Poppy mit dem Duschen fertig war und sich angezogen hatte, war es fast acht Uhr. Ich sollte eigentlich nach unten gehen und frühstücken, dachte sie, aber Essen war so ziemlich das Letzte, wonach ihr der Sinn stand. Nein, das stimmt nicht, verbesserte sie sich. Das Letzte, wonach ihr der Sinn stand, war, James gegenübertreten und in die Augen schauen zu müssen und dabei zu wissen, was zwischen ihnen vorgefallen war.

Sie verspannte sich unwillkürlich, als sie hörte, wie die Zimmertür geöffnet wurde, und sah, dass James hereinkam.

Obwohl sie sich dagegen wehrte, merkte Poppy, wie sie errötete, und mied seinen Blick.

“Ich … ich wollte gerade nach unten gehen, um zu frühstücken”, schwindelte sie und eilte zur Tür.

“Geh noch nicht. Ich möchte dir erst etwas sagen …”

“Nein!”, fiel sie ihm ins Wort, was natürlich sehr aufschlussreich war, wie sie selbst erkannte. Kurzerhand umfasste er ihr Handgelenk und drehte sie zu sich um.

“Lass mich los!”, verlangte sie wütend. “Ich will dich …”

“Das hast du heute Nacht auch zu mir gesagt.” Unbarmherzig beobachtete er, wie sie erst noch tiefer errötete und dann blass wurde. Steif stand sie da, als hätte er sie geschlagen.

“Nein”, flüsterte sie. “Das … das warst nicht du. Ich …”

Poppy zitterte am ganzen Leib, während sie nach einer logischen Erklärung für ihr Verhalten und ihre Gefühle suchte. Nachdem ihr bewusst geworden war, dass sie es nicht erklären konnte, nannte sie die einzige Begründung, die ihr einfiel: “Was heute Nacht passiert ist, war nicht … Ich habe nicht … Ich dachte, du seist Chris … Ich habe von ihm geträumt, und als … Dir war doch klar, dass ich dich für ihn gehalten habe”, verteidigte sie sich. “Dir muss doch klar gewesen sein, dass ich niemals …”

Sie verstummte unvermittelt, als sie seinen wütenden Gesichtsausdruck sah. Wieder wurde ihr übel.

“Sprich weiter”, forderte James sie leise auf. “Du hattest also von Chris geträumt und dachtest, ich sei er. Aber du hast nicht geschlafen, als wir uns geliebt haben, stimmt’s, Poppy? Du wusstest ganz genau, wer dich in den Armen gehalten hat, wer dich berührt und erregt hat”, fuhr er spöttisch fort. “Selbst wenn du jetzt behauptest, du hättest lieber mit Chris geschlafen.”

“Ich habe wirklich gedacht, du seist Chris”, log sie, da sie sich in die Enge getrieben fühlte. “Ich wollte …”

“Du wolltest mich”, erklärte James unverblümt. “Auch wenn du dir jetzt selbst etwas vormachst. Dich kannst du belügen, Poppy, aber mich nicht. Ich war derjenige, der …”

“Ich habe mir eingeredet, du seist Chris”, widersprach sie ihm verzweifelt, denn sie konnte ihm nicht länger zuhören. “Ich …”

Wieder verstummte sie, als sie sah, wie James die Lippen zusammenpresste, und ihr Magen krampfte sich zusammen.

“Ach so. Du hast dir eingeredet, ich sei Chris, stimmt’s, meine verlogene kleine Jungfrau?” Einen Moment lang betrachtete James ihren Mund und ließ den Blick dann tiefer schweifen. Es war wie eine Liebkosung, und Poppy glaubte in Flammen zu stehen. Sie begann am ganzen Körper zu zittern.

“Aber jetzt bist du ja keine Jungfrau mehr, nicht?” Ehe sie sich’s versah, hatte er sie unvermittelt an sich gezogen. Er umfasste ihre Oberarme und war ihr so nahe, dass sie seine Körperwärme spürte. Plötzlich fühlte sie sich hilflos und schwach, was sie zutiefst schockierte.

Da sie sich verzweifelt bemühte, ihre körperlichen Bedürfnisse zu unterdrücken, bemerkte sie kaum die Anspannung in seiner Stimme und das wütende Funkeln in seinen Augen, als James fortfuhr: “Eins lass dir gesagt sein. Auch wenn du es jetzt abstreitest – heute Nacht wolltest du mich, Poppy. Du hast mich angefleht, dich festzuhalten und zu berühren. Du hast mich angefleht, dich zu nehmen und …”

“Nein!” Ihre Stimme überschlug sich beinahe. “Nein, das ist nicht wahr. Ich wollte mit Chris schlafen, nicht mit dir.”

“Heute Nacht hast du aber etwas ganz anderes gesagt”, erinnerte James sie schonungslos. “‘Ich will dich … Ich will dich …’” Er ahmte nicht nur ihre Worte nach, sondern auch ihren Tonfall und führte ihr damit vor Augen, wie erregt sie gewesen war.

“Du wusstest genau, dass ich dich für Chris gehalten habe”, beharrte Poppy. “Schließlich weißt du, wie sehr ich ihn liebe. Du hättest aufhören sollen. Warum hast du es nicht getan?”

“Warum? Weil ich ein Mann bin”, erklärte James gefühllos. “Und wenn eine Frau sich einem Mann so anbietet, ihn drängt und anfleht, so wie du es heute Nacht bei mir getan hast …”

Er schwieg einen Moment und betrachtete sie. “Falls du nach einer Entschuldigung suchst oder nach einer Erklärung, muss ich dich leider enttäuschen”, meinte er dann. “Ich habe dir gegeben, was du wolltest. Was heute Nacht zwischen uns passiert ist, ist passiert, weil …”

“Weil ich dich für Chris gehalten habe”, unterbrach sie ihn heftig.

“Nein. Du hast es dir vielleicht gewünscht, aber du wusstest, dass er es nicht war. Du wusstest …”

“Hör auf! Ich will nicht mehr darüber reden. Ich möchte das alles so schnell wie möglich vergessen.”

“Ach, glaubst du, ich etwa nicht?”, entgegnete James herausfordernd. “Denkst du etwa, mir gefällt die Vorstellung, dass ich nur ein Ersatz für dich war und du nur deinen ganzen aufgestauten Frust an mir ausgelassen hast, weil du Chris nicht haben kannst?”

Poppy wurde kreidebleich. James war zwar oft unfreundlich zu ihr gewesen, doch er hatte nie so unverblümt mit ihr über Sex gesprochen.

“Und, hat es dir die Sprache verschlagen?”, erkundigte er sich scharf.

“Ich … So war es nicht”, protestierte sie. “Das klingt ja so, als wäre … als wäre ich diejenige gewesen, die …”

“Und, warst du es nicht? Du hast gerade behauptet, dass du das alles so schnell wie möglich vergessen willst. Also, hoffen wir, dass wir es beide können …”

Als sie seinen drohenden Unterton hörte, blickte sie auf und sah ihm zum ersten Mal, seit er das Zimmer betreten hatte, in die Augen.

Der Ausdruck darin war eiskalt.

“Was … was meinst du damit?”, fragte sie nervös.

“Benutz deinen Verstand, Poppy. Heute Nacht haben wir … hatten wir Sex miteinander, weil du es wolltest. Du bist doch wohl hoffentlich nicht so naiv zu glauben, dass es keine … Konsequenzen haben könnte, oder?”

“Konsequenzen …”, wiederholte sie mit bebender Stimme, als ihr klar wurde, was James damit meinte. “Nein!”, rief sie in Panik. “Das ist unmöglich. Wir haben nicht …”

“Es ist durchaus möglich”, korrigierte er sie hart. “Und wir haben es sehr wohl getan, wenn mein Gedächtnis mich nicht trügt. Ich hatte zwar noch keine Gelegenheit, es unter Beweis zu stellen, aber ich zweifle nicht an meiner Zeugungsfähigkeit, und heute Nacht …”

“Hör auf!” Poppy barg das Gesicht in den Händen und begann zu schluchzen. “Du versuchst bloß, mir Angst zu machen. Es ist unmöglich. Du hast nicht …”

Als sie die Hände wieder sinken ließ und ihn ansah, lachte James und verzog verächtlich den Mund.

“Nicht so schamhaft!”, höhnte er. “Du schaffst es nicht einmal, die Worte über die Lippen zu bringen, stimmt’s? Aber es ist wirklich unpassend. Soll ich dir erzählen, was du vor wenigen Stunden zu mir gesagt und worum du mich gebeten hast? Soll ich wiederholen, wie du mich angefleht hast, in dich …?”

“Nein … nein”, brachte sie gequält hervor. “Ich habe dir doch gesagt, dass es ein Fehler war.”

“Ein Fehler?” James schüttelte den Kopf. “Oh nein, es war nicht ein Fehler, sondern dein Fehler, Poppy.”

Dann ließ er sie so unvermittelt los, dass sie ein wenig schwankte, weil sie ganz weiche Knie hatte. Als er sie stützen wollte, stieß sie ihn wütend weg, während sie verzweifelt versuchte, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken.

“Ich habe keine Ahnung, wie ich je glauben konnte, du seist Chris”, rief sie. “Du bist ganz anders als er. Chris ist nett und zärtlich. Er würde niemals …”

“Was würde er niemals?”, unterbrach James sie schroff. “Dich so erregen, wie ich es getan habe? Dir zeigen, wie es wirklich ist, eine Frau zu sein? Wolltest du das sagen, Poppy?”

“Nein!”, entgegnete sie heftig.

“Nein”, bestätigte er. “Du kannst dir selbst gegenüber überhaupt nicht ehrlich sein, stimmt’s? Du ziehst es vor, weiterhin in deiner schönen Traumwelt zu leben. Aber versuch einmal, dir selbst gegenüber etwas ehrlicher zu sein. Versuch zu akzeptieren, dass du heute Morgen immer noch als Jungfrau aufgewacht wärst, wenn Chris heute Nacht neben dir gelegen hätte, weil er dich nicht gewollt hätte.”

“Aber du hast mich gewollt, ja?” Poppy steigerte sich bewusst in ihre Wut hinein, weil es ihr schwerfiel, die Wahrheit zu akzeptieren.

“Ich wollte eine Frau”, erklärte James unbarmherzig, “und du hast dich mir angeboten. Ich bin nicht der Typ, der einem geschenkten Gaul ins Maul schaut.”

“Das überrascht mich”, konterte sie sarkastisch. “Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass du dich mit einer Frau zufriedengibst, die sich nach einem anderen sehnt.”

“Wer sagt denn, dass ich zufrieden war?”, höhnte er. “Falls du wirklich glaubst, dass du mich mit deinen ungeschickten Fummeleien auch nur annähernd befriedigt hast, musst du noch eine ganze Menge lernen. Aber erwarte nicht, dass ich es dir zeige.”

“Keine Angst, das erwarte ich nicht!”, entgegnete sie aufgebracht, obwohl ihr Zorn bereits verrauchte. Ihr war übel, und sie fühlte sich innerlich ganz leer. Sie schämte sich nicht nur für ihr frivoles Verhalten, sondern war sich auch unangenehm ihrer Unerfahrenheit bewusst, über die James sich lustig gemacht hatte.

Am liebsten hätte sie eine abfällige Bemerkung gemacht, doch dazu fehlte ihr momentan einfach die Kraft. Schade, dass sie nicht so schlagfertig war wie zum Beispiel ihre Freundin Star.

Egal wie ihr Leben von nun an verlief, von jetzt an würde sein Anblick sie immer daran erinnern, was zwischen ihnen vorgefallen war und wie sie …

“Es ist mir egal, wo ich heute schlafe. Ich werde jedenfalls nicht noch einmal dieses Bett mit dir teilen”, erklärte sie mit bebender Stimme.

Sein grausames Lächeln vermittelte ihr den Eindruck, dass James sie am liebsten vernichtet hätte.

“Was ist los?”, fragte er trügerisch sanft. “Hast du Angst davor, herauszufinden, dass du dich doch nicht nach Chris sehnst und dein Körper …?”

“Nein”, fiel sie ihm ins Wort, fragte sich aber gleich darauf, ob das nicht ein wenig zu hastig gewesen war. Als sie den Ausdruck in seinen Augen sah, redete sie sich ein, dass dies nicht der Grund war, warum sie das Bett kein zweites Mal mit James teilen wollte.

Auf dem Weg nach unten in den Konferenzsaal sagte sie sich das immer wieder. Sie wusste, dass sie sich nach einem anderen Mann gesehnt hatte, selbst wenn …

Poppy schluckte gequält, weil sie andauernd an den Ausdruck in seinen Augen denken musste. Obwohl sie James kannte, wünschte sie sich …

“Hey, ist alles in Ordnung mit Ihnen?”

Erst jetzt merkte sie, dass sie für einen Moment die Augen geschlossen hatte und mit Gunther zusammengestoßen war. Als sie die Augen wieder öffnete, stellte sie fest, dass er sie besorgt ansah.

“Es tut mir leid”, entschuldigte sie sich heiser. “Ich war mit meinen Gedanken woanders.”

“Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen.” Gunther lächelte charmant. “Ich hatte schon gehofft, dass sich heute die Gelegenheit ergibt, mit Ihnen zu sprechen.”

“Sie wollen doch wohl nicht meine Dienste als Dolmetscherin in Anspruch nehmen, oder?”, erkundigte sie sich scherzhaft, froh darüber, endlich einmal an etwas anderes – jemand anders – denken zu können als an James. “Das würde ich Ihnen nicht abnehmen”, fügte sie hinzu. “Ihr Englisch ist nämlich sehr gut.”

“Nein, darum geht es nicht”, versicherte Gunther. “Ich wollte Sie fragen, ob Sie Lust haben, heute mit mir zu Abend zu essen.”

Er wollte mit ihr essen. Poppy schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.

“Sehr gern”, erwiderte sie aufrichtig, denn momentan war sie für jede Ablenkung dankbar.

“Poppy, wenn du deine Unterhaltung beendet hast …”

Als sie James’ Stimme hörte, wirbelte sie herum und sagte nervös seinen Namen, woraufhin Gunther sie ein wenig erstaunt betrachtete.

“Wir sind hier, um zu arbeiten”, erinnerte James sie kurz angebunden. “Ich habe in fünfzehn Minuten eine Besprechung mit einem Konsortium japanischer Kunden und brauche dich zum Dolmetschen. Vorher müssen wir noch einige Punkte durchgehen.”

“Ich komme gleich zu dir, James”, erklärte sie und ignorierte dabei bewusst seinen Befehlston.

Sie war zwar seine Cousine und seine Mitarbeiterin, doch das bedeutete nicht, dass sie keine Rechte hatte. Hoch erhobenen Hauptes wandte Poppy sich wieder an Gunther. “Ich würde gern mit Ihnen zu Abend essen, Gunther. Passt es Ihnen um acht?”

Statt sich taktvoll zurückzuziehen, damit sie das Gespräch unter vier Augen beenden konnte, wartete James auf sie. Wie ein Gefängniswärter, dachte sie ärgerlich, als sie schließlich zusammen mit ihm zu ihrem Informationsstand ging.

James hatte ihren Arm umfasst und dirigierte sie so zwischen der Menge hindurch. “Falls du mit dem Gedanken spielst, heute Abend das Bett mit ihm zu teilen”, meinte er zynisch, “dann möchte ich dich warnen, weil ihr weder die nötige Ruhe noch genug Platz haben werdet. Die Hotelleitung hat nämlich ein zusätzliches Bett in sein Zimmer stellen lassen, weil zu viele Buchungen vorgenommen wurden.”

“Wie kannst du es wagen, so etwas zu behaupten?”, fuhr sie James aufgebracht an. Sie konnte es einfach nicht ertragen, so von ihm behandelt zu werden, denn sie fühlte sich so billig … so … “Nur weil ich … nur weil ich letzte Nacht mit dir geschlafen habe”, fuhr sie atemlos fort, “heißt das noch lange nicht, dass ich jetzt mit jedem ins Bett gehe.”

“Ach tatsächlich? Du überraschst mich”, entgegnete er spöttisch. “In Anbetracht der Tatsache, dass du keine Skrupel hast, einen Mann als Ersatz für einen anderen zu nehmen, dachte ich …”

Weiter kam er nicht, denn Poppy holte aus und verabreichte ihm eine schallende Ohrfeige. Da ihr Tränen in den Augen standen, sah sie den roten Abdruck ihrer Hand auf seiner Wange nur undeutlich. Entsetzt fragte sie sich, was sie getan hatte. Sie konnte es nicht fassen, dass sie so die Beherrschung verloren hatte.

Obwohl um sie her dichtes Gedränge herrschte, nahm sie in diesem Moment nur noch James wahr, der wie erstarrt dastand. Der eiskalte Ausdruck in seinen Augen und seine spürbare Anspannung lähmten sie förmlich.

“Ich hatte von dir nichts anderes erwartet, und ich finde es ziemlich altmodisch”, meinte James schließlich. “Aber ich habe eine Überraschung für dich, Poppy. Wenn du noch Jungfrau gewesen wärst, hättest du es dir vielleicht gerade noch leisten können, dich so rollentypisch zu verhalten. Da du jedoch nicht länger Anspruch auf deinen Status als vertrocknete alte Jungfer erheben kannst, ist es höchste Zeit für dich zu lernen, dass physische Gewalt vonseiten einer Frau bei einem Mann viel mehr bewirken kann, als nur seinen Adrenalinspiegel in die Höhe zu treiben. Er könnte es auch als Anmache auffassen, weil sie ihm dadurch zu verstehen gibt, dass sie ihn will.”

“Nein”, brachte Poppy mühsam hervor. Da sie den Eindruck hatte, ihr Gesicht wäre maskenhaft starr, schaffte sie es kaum, dieses eine Wort auszusprechen.

“Oh doch”, beharrte er leise. “Und bevor du auch das abstreitest, denk lieber einmal in Ruhe darüber nach. Selbst früher, als Frauen Männern noch Ohrfeigen verabreichen durften, wussten sie, dass es eine zweideutige Geste war. Der betreffende Mann konnte es als Zurechtweisung auffassen, sich aber gleichzeitig an ihr rächen, weil sie ihn in seiner Ehre gekränkt hatte.”

Als er ihre Miene sah, verzog er verächtlich den Mund. “Komm schon, Poppy. Erzähl mir nicht, dass du noch nie ein Buch gelesen oder einen Film gesehen hast, in dem der Held sich nicht für die Ohrfeige rächt, die die Heldin ihm verpasst hat, indem er sie an sich zieht und küsst, bis ihr Hören und Sehen vergeht.”

“Das gibt es nur im Buch oder im Film”, protestierte Poppy mit bebender Stimme. “Und außerdem bist du kein Held, und …”

“Und du bist keine Heldin?”, beendete James den Satz für sie. “Vielleicht nicht, aber vergiss nicht, dass ich es mir womöglich nicht gefallen lasse, wenn wieder einmal dein Temperament mit dir durchgeht, und dass ich genau weiß, wie ich dich zur Besinnung bringen kann.”

“Indem du mich küsst, ja?”, höhnte sie, obwohl sie innerlich zitterte. James und sie waren schon oft wütend aufeinander gewesen, doch es war noch nie so eskaliert, und noch nie hatte eine derart spannungsgeladene Atmosphäre zwischen ihnen geherrscht.

“Nein”, erwiderte er leise und schüttelte den Kopf. Poppy wollte schon erleichtert aufatmen, als er genüsslich hinzufügte: “Nicht indem ich dich küsse, sondern indem ich dich nach oben bringe, dich aufs Bett werfe und …”

“Und was?”, erkundigte sie sich, bemüht, sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen. “Indem du mich vergewaltigst?”

Das Lächeln, das er ihr jetzt schenkte, ließ sie erschauern.

“Oh nein”, meinte er trügerisch sanft. “Ich müsste keine Gewalt anwenden – nicht wenn du zu mir sagst, dass du mich willst, und mich anflehst, dich zu berühren, dich zu nehmen und …”

Plötzlich wurde ihr kalt, und sie glaubte, jeden Moment das Bewusstsein zu verlieren. Schnell schloss sie die Augen und versuchte sich zusammenzureißen. Auf keinen Fall wollte sie sich noch mehr erniedrigen, als sie es ohnehin schon getan hatte.

“Ich hasse dich, James”, stieß sie schließlich hervor. “Mehr als ich je einen Menschen gehasst habe.”

Am liebsten hätte sie sich umgedreht und wäre vor James geflohen. Aber wie lange konnte sie ihm aus dem Weg gehen? Irgendwann würde sie ihm doch wieder gegenübertreten müssen, und dann musste sie sich nicht nur mit dem auseinandersetzen, was letzte Nacht passiert war, sondern auch mit ihrem unprofessionellen Verhalten.

Nein, am besten war es, wenn sie sich ihm gegenüber betont gleichgültig gab und ihn einfach ignorierte. So würde sie schnell Abstand zu ihm gewinnen und konnte die ganze unerfreuliche Episode für immer verdrängen.

“Und, wie gefällt Ihnen die Konferenz?”

Poppy verzog das Gesicht, als Gunther sie über den Tisch hinweg anlächelte.

“Mir geht es genauso”, meinte er zerknirscht. “Und ich frage mich wirklich, ob mein Job das Richtige für mich ist. Als Student hatte ich noch Pläne und habe davon geträumt, Schriftsteller zu werden, aber in Deutschland ist es heutzutage nicht leicht, einen guten Job zu finden. Meine Eltern, besonders mein Vater, haben mich gedrängt, an die Zukunft zu denken …” Er zuckte die Schultern. “Aber ich will Sie nicht langweilen, indem ich nur von mir rede. Erzählen Sie mir etwas von sich.”

“Da gibt es nicht viel zu erzählen”, gestand Poppy. Ihr Gewissen erinnerte sie jedoch daran, dass in den letzten vierundzwanzig Stunden ziemlich viel passiert war. Allerdings konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen, davon je einem anderen Menschen zu erzählen.

Zum Glück hatten die japanischen Geschäftsleute, mit denen James heute zu Abend aß, eine eigene Dolmetscherin. Poppy hatte sich dennoch maßlos geärgert, als sie beobachtet hatte, wie James die kleine, sehr attraktive Japanerin betrachtete, während diese seine Äußerungen übersetzte.

Offenbar hat er wesentlich mehr Respekt vor ihr und ihren beruflichen Fähigkeiten als vor mir, dachte sie wütend.

“Sie wirken verärgert”, meinte Gunther. “Habe ich Sie …?”

“Ich habe gerade an etwas anderes gedacht – an jemand anders”, gestand sie.

“Schade, dass hier im Hotel alles so schlecht organisiert ist”, bemerkte er.

“Stimmt. Allerdings bezweifle ich, dass wir überhaupt Zeit gehabt hätten, die Angebote zu nutzen, wenn schon alles fertig wäre.”

“Da haben Sie recht.” Zögernd fügte er hinzu: “Ich hatte überlegt, morgen einen Wagen zu mieten und damit ein bisschen die Gegend zu erkunden. Haben Sie vielleicht Lust, mich zu begleiten?”

Poppy hätte liebend gern zugesagt, allein um vor James fliehen zu können. Doch sie nahm ihre Arbeit sehr ernst, auch wenn jener offenbar nicht der Meinung war. Außerdem war ihr klar, dass sie nicht einmal mit dem Gedanken gespielt hätte, das Hotel zu verlassen, wenn sie mit Chris und anderen Mitarbeitern aus dem Verkaufsteam an der Konferenz teilgenommen hätte. Daher schüttelte sie den Kopf und lehnte Gunthers Angebot freundlich ab.

“Falls Sie Ihre Meinung ändern und sich entschließen sollten, mich morgen doch zu begleiten, brauchen Sie es mir nur zu sagen”, erklärte Gunther später, als sie mit dem Essen fertig waren.

“Das ist sehr nett von Ihnen”, erwiderte Poppy.

Da inzwischen die meisten anderen Gäste den Speisesaal verlassen hatten, dachte sie nervös daran, dass sie ihm nun bald Gute Nacht sagen und in ihr Zimmer gehen musste.

Gunthers Zimmer befand sich in einem anderen Teil des Gebäudes, und als sie sich schließlich im Foyer voneinander verabschiedeten, hatte Poppy vor Angst Herzklopfen. Unbehaglich fragte sie sich, ob James bereits im Zimmer war und was sie in dem Fall tun sollte.

Als sie kurz darauf vor der Tür stand, zitterten ihre Hände so stark, dass sie kaum die Codekarte in den Schlitz schieben konnte. James war allerdings nicht im Zimmer, wie sie wenige Sekunden später erleichtert feststellte.

Schnell zog sie sich aus und ging unter die Dusche. Dabei vermied sie es, an sich hinunterzuschauen, weil sie die verräterischen Spuren an ihrem Körper nicht sehen wollte.

Nachdem sie sich abgetrocknet und ihren Morgenmantel angezogen hatte, blieb sie ein paar Minuten auf der Türschwelle zum Zimmer stehen und betrachtete das große Bett. Ihr Herz klopfte so stark, dass es beinahe schmerzte und sie unwillkürlich eine Hand darauflegte.

Ich kann nicht darin schlafen, dachte sie und fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. Ich kann es einfach nicht.

Ihre Knie waren ganz weich, als sie darauf zuging. Hektisch zog sie die schwere Bettdecke herunter auf den Boden und schaute dabei ständig zur Zimmertür. Hoffentlich kam James nicht herein, bevor sie fertig war.

Obwohl sie die Decke gefaltet hatte, spürte sie noch immer den harten Marmorboden unter sich, als sie darauflag. Doch wenigstens gab sie James auf diese Weise deutlich zu verstehen, dass sie keine Lust hatte, noch einmal mit ihm zu schlafen.

Während Poppy angespannt dalag und in die Dunkelheit blickte, machte sie sich jedoch klar, dass seine höhnischen Bemerkungen nicht ganz aus der Luft gegriffen waren. Sie hatte auf seine Zärtlichkeiten reagiert, weil sie sich nach ihm gesehnt hatte. Sie war diejenige gewesen, die die Initiative ergriffen und ihn angefleht hatte, mit ihr zu schlafen.

“Weil ich mir gewünscht habe, es wäre Chris”, flüsterte sie gequält.

Allerdings hatte sie gewusst, dass es nicht Chris war. Sie hatte gewusst, dass es James war. Und trotzdem hatte sie nicht aufgehört und ihn immer noch begehrt …

Die Tränen, die ihr in den Augen brannten, verschafften ihr auch keine Erleichterung. Doch was hätte ihr auch Erleichterung verschaffen sollen angesichts der Gedanken und Gefühle, die sie quälten?

Wahrscheinlich konnte sie die Dinge, die James ihr an den Kopf geworfen hatte, nicht leugnen. Aber genauso wenig konnte sie verstehen, warum es passiert war, warum sie ihn so begehrt hatte, dass sie ihn ganz bewusst dazu ermuntert hatte, mit ihr …

Wozu?, überlegte sie, während ihr die Tränen über die Wangen liefen. Sex mit mir zu haben, mit mir zu schlafen, ungeahnte Empfindungen in mir zu wecken?

Nein, sagte sie sich und kuschelte sich noch tiefer in die Decke. Verzweifelt versuchte sie die Tränen und den quälenden Schmerz zu unterdrücken.

Es dämmerte bereits, als Poppy aufwachte. Sie fühlte sich furchtbar steif. Eines der Kissen, die sie vom Bett genommen hatte, lag noch immer unter ihrem Kopf, das andere … Das Blut stieg ihr in die Wangen, als sie merkte, dass sie es umklammert hatte, als ob …

Nachdem sie es weggeworfen hatte, hob sie den Kopf und schaute zum Bett, um sich zu vergewissern, dass James noch schlief und davon nichts mitbekommen hatte. Überrascht stellte sie fest, dass das Bett leer war.

Wenn er nicht ins Zimmer gekommen war, wo hatte er dann die Nacht verbracht? Unwillkürlich musste sie an die hübsche Japanerin denken, deren melodisches Lachen ihm so gefallen hatte.

Ob die beiden miteinander geschlafen hatten? Sie hatten jedenfalls keinen Hehl daraus gemacht, dass sie sich zueinander hingezogen fühlten. Poppy war natürlich nicht entgangen, wie die Japanerin gelegentlich seinen Arm berührt hatte, um ihre Worte zu unterstreichen, oder wie seine Augen gefunkelt hatten, wenn James sie angesehen hatte. Außerdem war er immer näher an sie herangerückt.

Von mir aus kann sie ihn haben, sagte Poppy sich finster. Sie wünschte nur, sie hätte von alldem gewusst. Dann hätte sie nämlich nicht auf dem Fußboden zu schlafen brauchen und wäre nicht wie gerädert aufgewacht.

Die Vorstellung, dass James mit einer anderen Frau zusammen war, weckte ganz seltsame, unerwünschte Gefühle in ihr – seltsam, weil sie sonst immer bei Chris so empfunden hatte, und unerwünscht, weil …

Ich bin aber nicht eifersüchtig, redete sie sich ein, während sie ins Bett schlüpfte und die schwere Bettdecke mit sich zog. Warum hätte sie es auch sein sollen? Sie war nur erleichtert, dass James nicht im Zimmer war.

Als sie jedoch die Augen schloss und versuchte, Chris’ Bild heraufzubeschwören, sah sie immer James vor sich, sosehr sie sich auch dagegen wehrte. Er beugte sich über sie, und seine Augen waren dunkel vor Verlangen.


5. KAPITEL

“Ah, James. Freut mich, dich zu sehen. Es war schön gestern Abend, nicht?”

Poppy versuchte sich ihre Verblüffung nicht anmerken zu lassen, als die japanische Dolmetscherin an ihren Stand kam und James’ Hand berührte. Dabei sah sie ihn mit einem vielsagenden Ausdruck in den Augen an. James hatte Poppy gerade gesagt, dass er einige Dokumente zum Übersetzen für sie hatte.

Er tut so, als wäre ich gar nicht da, dachte sie, als er sich lächelnd an die Japanerin wandte und vertraulich den Kopf neigte.

Poppy war fast mit dem Frühstück fertig gewesen, als er sich zu ihr an den Tisch gesetzt und Kaffee bestellt hatte, ohne ihr zu erklären, warum er nicht im Zimmer geschlafen hatte.

“Sehr schön”, hörte sie ihn nun sagen.

Poppy hätte schwören können, dass er den Blick ein wenig zu lange auf dem Körper der Japanerin ruhen ließ, während diese ihn kokett anlächelte und schließlich verkündete, sie müsse nun zu ihren Kollegen zurückkehren. Anschließend beugte sie sich noch einmal zu ihm vor und meinte provokativ: “Ich habe heute Nachmittag ein bisschen Zeit. Du sagtest doch, du hättest einen Wagen gemietet …”

Poppy wartete darauf, dass James in seinem gewohnt schroffen Tonfall entgegnete, er sei zu beschäftigt, doch stattdessen erklärte er: “Ja, ich habe einen Wagen. Wann bist du denn fertig?”

Sobald die Japanerin außer Hörweite war, bemerkte Poppy: “Ich dachte, wir seien hier, um zu arbeiten. Ich für meinen Teil …”

“Was ist los?”, unterbrach er sie. “Du bist doch nicht etwa eifersüchtig?”

“Warum sollte ich eifersüchtig sein? Von mir aus kann sie dich haben. Du hast vermutlich auch die Nacht mit ihr verbracht, stimmt’s?”

“Und selbst wenn”, erwiderte er unverbindlich, “geht dich das wohl nichts an, oder?”

Aus irgendeinem unerklärlichen Grund ärgerte sie sich maßlos über sein Verhalten und fühlte sich sogar gedemütigt, weil er sich offenbar über sie lustig machte.

“Und ob es mich etwas angeht!”, entgegnete sie heftig. “Du denkst dir vielleicht nichts dabei, von Bett zu Bett zu hüpfen. Vielleicht bist du sogar stolz darauf, so eine Art Sexprotz zu sein … Aber ich denke an meine Gesundheit und gehe nicht mit jedem Mann ins Bett.”

“Ach tatsächlich?”, hakte er trügerisch ruhig nach. “Komisch, ich hatte nicht den Eindruck, dass du vorgestern Nacht besonders vorsichtig warst.”

Poppy warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

“Ja, weil …”, begann sie, doch James ließ sie nicht ausreden.

“Weil du dir einreden wolltest, ich sei Chris”, beendete er den Satz für sie. “Aber ich habe eine Überraschung für dich, Poppy. Chris ist nicht der Heilige, für den du ihn hältst, und wenn es darum ginge, wer von uns beiden mit mehr Frauen geschlafen hat, hätte er sicher mehr Abenteuer zu verbuchen. Wenn du also Angst um deine Gesundheit hast, wie du es nennst, würdest du bei ihm bestimmt ein größeres Risiko eingehen als bei mir.”

“Das glaube ich dir nicht”, entgegnete sie aufgebracht. “Chris hat nie … Er würde niemals … Er ist nicht wie du”, sagte sie schließlich ausdruckslos. “Er würde nie mit einer Frau schlafen, wenn es ihm nur um Sex ginge.”

“Das habe ich auch nicht behauptet”, stellte James klar. “Ich habe lediglich gesagt, dass er vermutlich mit mehr Frauen geschlafen hat als ich. Und zu deiner Information, Poppy: Ich schlafe nicht mit einer Frau, wenn es mir nur um Sex geht.”

Sein Blick war eine deutliche Warnung, es dabei bewenden zu lassen, doch Poppy war so wütend und verletzt, dass sie nicht darauf achtete.

“Bei mir hast du es aber getan”, erklärte sie.

Einen Moment lang glaubte sie, sie hätte gewonnen und James würde nichts mehr sagen. Was hätte er darauf auch antworten sollen?

Allerdings belehrte er sie eines Besseren.

“Ich … hatte … Sex … mit … dir”, erklärte er kalt, wobei er nach jedem Wort eine vielsagende Pause einlegte, “weil du mich dazu gebracht hast.”

“Das sagst du doch bloß, um mich zu bestrafen.” Ihre Lippen bebten, und sie versuchte die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken.

“Nein, das tue ich nicht”, widersprach er finster. “Irgendwann kommt ein Punkt, an dem ein Mann einfach nicht mehr aufhören kann. Das ist allgemein bekannt, und ich kann es nicht leugnen. Aber lange bevor ich so weit war, hast du … Du warst diejenige, die …”

“Das hatte nichts mit dir zu tun”, unterbrach sie ihn schnell. “Ich wollte nicht dich. Ich könnte dich nie begehren.” Unvermittelt wich sie einige Schritte zurück. Plötzlich wurde ihr schwindelig, sodass sie den Eindruck hatte, alles würde sich um sie drehen. Dennoch hörte sie nicht auf James, der sie aufforderte, sich zu setzen, sondern wandte sich ab und eilte aus dem Konferenzsaal.

Wie konnte er es wagen, ihr solche Dinge an den Kopf zu werfen, wenn er wusste, dass …? Aber von ihr aus konnte er den ganzen Tag mit seiner neuen Freundin verbringen und auch die Nacht. Sie hoffte sogar, dass er es tat.

“Poppy, was ist los?”

Als Poppy in das Gesicht von Gunther blickte, der sie besorgt betrachtete, fasste sie einen spontanen Entschluss.

“Ich habe meine Meinung geändert”, erklärte sie schnell. “Falls Ihr Angebot, mir die Gegend zu zeigen, noch gilt, würde ich Sie gern begleiten.”

Gunther strahlte. “Es wird mir ein Vergnügen sein. Allerdings habe ich erst ab zwei Zeit …”

“Das passt mir gut”, versicherte sie. Bis dahin würde sie auch mit den Übersetzungen fertig sein, sodass James ihr wenigstens nicht vorwerfen konnte, sie würde ihre Arbeit vernachlässigen. Er kann mir überhaupt nichts vorwerfen, sagte sie sich und ignorierte die innere Stimme, die eindringlich warnte.

Es war fast zwölf, als James ins Zimmer kam. Poppy arbeitete gerade an den Übersetzungen, die schwieriger waren, als sie erwartet hatte. “Bist du schon fertig, Poppy?”, erkundigte er sich im Befehlston.

“Fast.” Sie hoffte, sie würde nicht feststellen, dass etwas fehlte, wenn sie die Unterlagen anschließend noch einmal durchlas. Als er ihr über die Schulter schaute und dabei die Stirn runzelte, fügte sie herausfordernd hinzu: “Falls du damit nicht zufrieden bist oder glaubst, du hättest es besser gemacht …”

“Wenn ich es besser könnte als du, würdest du nicht als Übersetzerin für uns arbeiten.” Sobald sie fertig war, nahm er die Unterlagen in die Hand, um sie zu lesen. Dabei meinte er: “Weißt du, Poppy, dass wir verwandt sind, hat keine Bedeutung für unser berufliches Verhältnis zueinander. Du behauptest immer gern, dass du den Job aufgrund deiner Qualifikationen bekommen hast und nicht aufgrund der Tatsache, dass deine Mutter Aktienanteile an der Firma besitzt. Aber es macht dir offenbar nichts aus, dir deine verwandtschaftliche Beziehung zu mir zunutze zu machen …”

“Du bist derjenige, der das tut, nicht ich”, verteidigte sie sich. “Schließlich hättest du mich nie dazu zwingen können, das Zimmer mit dir zu teilen, wenn ich nicht deine Cousine wäre.”

Poppy sah ihm an, dass er das nicht gern hörte. Sein Pech, dachte sie. Schließlich hatte er das Thema selbst angesprochen.

“Du weißt, was dein Problem ist, stimmt’s, James?” Sie drehte sich um und sah ihn finster an. “Du bist ganz versessen darauf, andere zu kontrollieren, aber mich kannst du nicht kontrollieren. Niemand kontrolliert mich.”

“Nein”, bestätigte er trocken. “Niemand kontrolliert dich, nicht einmal du selbst.”

Als James sie betrachtete, erinnerte sie sich nur zu lebhaft an eine nicht lange zurückliegende Situation, in der sie tatsächlich die Kontrolle über sich verloren hatte. Da sie spürte, wie sie errötete, wandte sie sich schnell wieder ab.

“Ich dachte, du wolltest heute mit deiner japanischen Freundin einen Ausflug machen”, meinte sie, während sie die Unterlagen zusammensuchte.

“Das habe ich auch vor.” Nachdem er einen Blick auf seine Armbanduhr geworfen hatte, nahm er Poppy die Unterlagen aus der Hand. “Bist du jetzt fertig? Ist alles dabei?”

“Ja”, erwiderte sie angespannt, denn sie merkte, dass er es eilig hatte.

“Möchten Sie noch Wein?”

Lächelnd schüttete Poppy den Kopf und legte die Hand auf ihr fast leeres Glas.

“Ich glaube, ich höre auch lieber auf”, meinte Gunther bedauernd. “Schließlich muss ich noch fahren.”

Fast zwei Stunden waren sie bei herrlichem Sonnenschein durch die Berge gefahren, bevor sie schließlich in einem Ort angehalten hatten, der so malerisch war wie eine Film- oder Theaterkulisse.

Unbefangen wie zwei Schüler, die freihatten, schlenderten sie durch die Gassen und kauften sich unterwegs ein Eis. Es war so lecker, dass Poppy verzückt die Augen schloss.

Schließlich schlug Gunther vor, nicht gleich zum Hotel zurückzukehren, sondern vorher etwas zu essen und Wein einzukaufen und am Ufer des Flusses, den sie unterwegs gesehen hatten, ein Picknick zu machen.

“Haben wir denn noch Zeit dazu?”, erkundigte sie sich zweifelnd. Da sie keine Uhr dabeihatte, wusste sie nicht, wie lange sie schon unterwegs waren.

“Die Zeit nehmen wir uns einfach”, hatte Gunther verkündet, sodass Poppy lachend nachgegeben hatte. Sie genoss es, weit weg von James zu sein und nicht ständig an die unerfreulichen Folgen der Auseinandersetzungen mit ihm denken zu müssen.

Sie hatte keine Ahnung, wie lange Gunther und sie schon am Flussufer saßen. Da die Schatten immer länger wurden, vermutete sie jedoch, dass es bereits spät war.

“Wir sollten lieber aufbrechen”, schlug sie widerstrebend vor.

“Und was ist, wenn ich mich weigere?”, neckte er sie. “Was ist, wenn ich sage, dass ich hier für immer mit Ihnen sitzen möchte?”

Selbst als sie daraufhin lachte, war der Ausdruck in ihren Augen traurig.

Der Ausflug war eine willkommene Abwechslung gewesen, aber ihr war klar, dass es ihr dadurch letztendlich nicht besser gehen würde. Das lag nicht zuletzt auch daran, dass Gunther, so nett er war, keinem Vergleich mit James standhielt.

James … Poppy erstarrte förmlich und fragte sich, warum sie automatisch an James dachte, nur weil sie unfähig war, auf Gunthers Annäherungsversuche einzugehen. Sicher lag es an ihrer Liebe zu Chris, dass sie sich für keinen anderen Mann interessierte.

“Was ist los, Poppy?”, fragte Gunther zögernd. “Sie sehen so … so traurig aus. Wenn etwas Sie bedrückt … Falls es etwas gibt, das ich für Sie tun kann …”

“Nein. Es ist nichts”, erwiderte sie schnell.

Was würde er wohl sagen, wenn er die Wahrheit wüsste?, überlegte sie. Was würde er dann von mir denken? Oder was würden meine Freunde, meine Familie … Chris … von mir denken, wenn sie wüssten, was zwischen James und mir vorgefallen ist? Doch sie werden es nie erfahren, tröstete sie sich. Niemand wird es je erfahren.

Als sie aufstand und Gunther dabei half, die Reste des Picknicks einzusammeln, überkam sie eine solche Angst, dass ihr Herz schmerzhaft pochte.

Wie konnte so etwas bloß passieren?, fragte Poppy sich beschämt und verwirrt zugleich. Wie konnte ich ein solches Verlangen verspüren und mich ihm gegenüber so aufreizend verhalten? Als sie ihre Jacke aufhob, zitterten ihre Hände.

Wenn es doch nur eine Möglichkeit gegeben hätte, die Erinnerung an diese verhängnisvolle Nacht für immer aus ihrem Gedächtnis zu löschen – und aus James’ Gedächtnis!

Sobald sie wieder im Wagen saßen und zurückfuhren, stellte Poppy fest, dass es sogar später war, als sie vermutet hatte, denn es wurde bereits dunkel. Zum Glück hatten sie schon gegessen, denn im Hotel würden sie um diese Zeit nichts Warmes mehr bekommen.

Als Gunther schließlich auf den Parkplatz des Hotels fuhr, war es bereits nach zehn. Da er einmal falsch abgebogen war, hatte er einen Umweg von fast einer Stunde machen müssen. Poppy hoffte nur, dass James noch mit seiner japanischen Freundin beschäftigt war und ihre Abwesenheit nicht bemerkt hatte.

“Vielen Dank, es war wirklich ein schöner Nachmittag”, sagte sie schnell zu Gunther und wich von ihm zurück, als er den Arm um sie legen wollte.

Er wirkte enttäuscht, unternahm aber keine weiteren Annäherungsversuche, sondern begleitete sie ins Hotel.

Sobald sie das Foyer betraten, schaute Poppy sich ängstlich um. James war jedoch nirgends zu sehen, wie sie erleichtert feststellte.

“Ich fürchte, Sie haben jetzt das Abendessen verpasst, weil ich einen Umweg gemacht habe”, entschuldigte sich Gunther. “Aber vielleicht …”

“Ist schon gut, Gunther”, versicherte sie. “Nach unserem herrlichen Picknick hätte ich sowieso nichts mehr essen können.”

Wenn sie nun sofort in ihr Zimmer ging, duschte und sich fürs Bett fertig machte, hatte sie vielleicht Glück und würde bereits schlafen, wenn James hereinkam – falls er überhaupt vorhatte, die Nacht mit ihr zu verbringen und nicht mit …

Mit ihr? Ihr wurde plötzlich ganz heiß, als sie mit gesenktem Blick auf die Aufzüge zueilte. Natürlich hatte sie nicht gemeint, dass James die Nacht mit ihr verbrachte, sondern bei ihr im Zimmer. Was hatte er bloß mit ihr gemacht, dass er jetzt sogar ihre Gedanken kontrollierte?

Poppy trat aus dem Lift, ging den Korridor entlang und öffnete die Tür mit der Codekarte, bevor sie sie aufstieß.

“Wo zum Teufel bist du gewesen?”

Erschrocken stellte sie fest, dass James schon im Zimmer war. Sprachlos sah sie ihn an.

“Wo bist du gewesen, Poppy?”, wiederholte er.

“Ich … ich … Weg”, erwiderte sie mit bebender Stimme.

“Weg? Wohin?”

“Ich … Gunther … Ich war mit Gunther weg”, gestand sie stockend. “Er … er hatte für heute Nachmittag einen Wagen gemietet und wollte …”

“Erspar mir die Einzelheiten. Ich kann mir lebhaft vorstellen, was er wollte”, entgegnete James wütend. “Und deinem Aussehen und der Uhrzeit nach zu urteilen, hat er es auch bekommen. Und, hast du es genossen, Poppy?”, erkundigte er sich scharf. “Hast du ihn auch angebettelt und angefleht …?”

Ehe ihr überhaupt bewusst wurde, was sie tat, hatte sie sich auf ihn gestürzt und holte aus, um ihm wieder eine Ohrfeige zu verabreichen. Mit seinen gemeinen Anschuldigungen brachte er sie zur Weißglut.

Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass er nun einsehen würde, wie ungerechtfertigt seine Vorwürfe waren. Doch statt vor ihr zurückzuweichen, umfasste er blitzschnell ihre Handgelenke und drückte sie aufs Bett. Dann beugte er sich über sie, sodass sie gefangen war.

Wie gebannt betrachtete sie die dunklen Sprenkel in seinen Augen, unfähig, sich zu rühren. Wie aus weiter Ferne hörte sie James sagen: “Ich habe dich davor gewarnt, was passiert, wenn du es wieder tust, Poppy.”

Schließlich hob er ihre Hände und drückte sie über ihrem Kopf aufs Bett.

“Ich weiß, warum du das machst!”, rief sie. “Du willst mich bestrafen, weil es dich in deinem Stolz verletzt, dass ich dich nicht will.”

“Hast du das deinem deutschen Freund erzählt?”, fuhr er sie an.

“Gunther und ich haben nur den Nachmittag zusammen verbracht. Wir haben nicht … Er ist nicht …”

Erst jetzt merkte Poppy, dass der weite Rock, den sie trug, hochgerutscht war und ihre Schenkel entblößte. Sie verspannte sich unwillkürlich.

“Lass mich los”, bat sie mit bebender Stimme, als sie sah, wie verlangend James sie betrachtete. “Du willst mich doch gar nicht. Du kannst es nicht, und …”

“Wer sagt, dass ich es nicht kann?”, neckte er sie leise. “Ich bin ein Mann, und jeder Mann wird dir bestätigen, dass nichts erregender ist, als wenn eine Frau sagt, dass sie dich will, dich anfleht, sie zu befriedigen, und vor Verlangen laut stöhnt.”

“Nein!”, rief sie in Panik. “Das habe ich nicht gemeint. Das kannst du nicht machen, James. Ich will nicht, dass du …”

“Lügnerin”, meinte er leise und strich wie zum Beweis mit der freien Hand über ihren bebenden Körper.

Sobald sie seine Hand auf ihrem bloßen Oberschenkel spürte, erschauerte sie heftig. Zuerst redete sie sich ein, dass es an ihrer maßlosen Wut lag, aber noch bevor James die Hand höher gleiten ließ und unterhalb ihrer Brüste innehielt, musste sie sich eingestehen, dass sie sich selbst etwas vormachte.

“Aber ich kann dich nicht begehren …”

Dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte, wurde ihr erst klar, als James hervorstieß: “Pass bloß auf, sonst könnte ich dafür sorgen, dass du deine Worte zurücknimmst. Denn ich verspreche dir, wenn ich es tue …”

Sie bebte am ganzen Körper, als ihr klar wurde, was er damit meinte. Und zu ihrem Entsetzen schockierte diese Erkenntnis sie nicht, sondern weckte ein Bedürfnis in ihr, das sie nicht wahrhaben wollte.

“Ich will das nicht, James”, erklärte Poppy trotzig. Was sie empfand, als er langsam ihr Top aufzuknöpfen begann, strafte ihre Worte jedoch Lügen. Das Schlimmste für sie war, dass er es auch wusste.

Warum reagiere ich bloß so auf ihn?, fragte sie sich hilflos, während er ihr das Top abstreifte und ihre Brüste entblößte.

Schließlich neigte er den Kopf, und sie spürte seinen Atem auf der Haut. Verzweifelt versuchte sie, nicht darauf anzusprechen.

“Nein!”

Sobald er ihre Brustspitze mit Lippen und Zunge zu liebkosen begann, wälzte Poppy sich hin und her. Dabei war ihr allerdings bewusst, dass sie es nicht tat, um der süßen Folter zu entgehen. Es verstärkte vielmehr die erotische Wirkung seiner Zärtlichkeiten.

Da sie sich ganz den herrlichen Gefühlen hingab, die er mit den aufreizend langsamen Bewegungen in ihr weckte, hatte sie gar nicht gemerkt, dass er ihr auch den Rock abgestreift hatte. Erst jetzt, als sie nur noch mit dem knappen Slip bekleidet war, spürte sie den kühlen Luftzug der Klimaanlage an den Beinen.

James hielt immer noch ihre Hände über ihrem Kopf fest. Als er sich nun von ihr löste, um sein Hemd aufzuknöpfen, drehte sie sich weg. Sie wollte ihm nicht in die Augen sehen, weil allein der Gedanke daran, gleich seine nackte Haut an ihrer zu spüren, sie fast um den Verstand brachte. An der Wand hing ein großer Spiegel, und wie gebannt betrachtete sie ihr Spiegelbild, unfähig, den Blick davon zu lösen.

Bin ich das wirklich?, fragte sie sich. Ihre dunklen Haare waren zerzaust, die Lippen geschwollen, die Brustspitzen hart. Und ihre helle Haut schimmerte vor dem dunklen Untergrund. Sinnlich bog sie sich James entgegen.

Schockiert musste Poppy sich eingestehen, dass dieser Anblick sie selbst erregte. Das knappe Dreieck ihres Slips stellte eher eine Verlockung als ein Hindernis dar, und sie hatte die Beine leicht gespreizt, als ob …

“Wohin guckst du?”, hörte sie James fragen, während er sich das Hemd und die Hose auszog. Im Spiegel beobachtete sie, wie er sich zu ihr herunterbeugte. Das Lächeln, das seine Lippen umspielte, erregte sie so, dass ihr Magen sich zusammenkrampfte.

“Aha”, meinte James leise. “Du betrachtest also dich selbst, stimmt’s? Du siehst zu, während …”

“Nein.” Ihre Wangen brannten, als er lachte und dann die Hand ausstreckte, um langsam mit den Fingerspitzen über ihre Haut zu streichen. Sie erschauerte hilflos und begann zu zittern.

“Vergiss nicht, was ich gerade gesagt habe”, erinnerte er sie. “Würde es dir gefallen, wenn ich dafür sorge, dass du deine Worte zurücknimmst, Poppy?” Sein Tonfall war so sanft, dass sie ihre Bedenken vergaß. “Würdest du gern wissen, wie es ist, die Lippen eines Mannes auf deinem Körper zu spüren, während er …?”

James hatte ihr jetzt die Hand auf den Slip gelegt. Obwohl er sie nicht streichelte, reichte allein die Berührung, um ihren Puls zu beschleunigen. Poppy war sicher, dass er spürte, wie heftig sie erbebte.

Er war nun nackt, und sein sonnengebräunter Körper bildete einen starken Kontrast zu ihrem.

Der Drang, ihn zu berühren, war so unwiderstehlich, dass sie es schließlich tat. Dabei zitterte ihre Hand.

Verblüfft bemerkte Poppy, wie James daraufhin heftig erschauerte. Als sie ihm in die Augen sah, die dunkel vor Verlangen waren, ging ihr Atem schneller.

Aus irgendeinem Grund schockierte es sie, dass James so erregt war. Gleichzeitig steigerte es ihr Verlangen. Sie merkte jedoch nicht, dass es sich in ihren Augen spiegelte, denn sie nahm nichts anderes wahr als seine Körperwärme und seine Kraft, als er sich auf sie legte und die Lippen auf ihre presste. Erregt erwiderte sie das erotische Spiel seiner Zunge.

Irgendwann hörte sie ein leises, erregtes Stöhnen, das sie erst dann als ihres erkannte, als er sich von ihr löste und flüsterte: “Und nun sag mir noch einmal, dass du nicht mich willst, sondern meinen Bruder. Sieh hin, Poppy.” Mit einer Hand umfasste er ihr Gesicht und drehte ihren Kopf zur Seite, damit sie sich im Spiegel betrachtete – sie beide. Unbewusst hatte sie sich ihm entgegengebogen und die Beine noch weiter gespreizt.

Wieder erschauerte sie, als sie erkannte, wie sie sich an ihn presste und wie offenkundig ihre Sehnsucht nach ihm war.

“Nein … Das will ich nicht”, protestierte Poppy in Panik. “Das kann ich nicht wollen. Ich will nicht dich …”

Als sie versuchte, ihn wegzuschieben, um zu verleugnen, was James und ihr Körper ihr sagten, blitzte in seinen Augen etwas auf – Wut und ein anderes Gefühl, das sie nicht zu deuten vermochte.

“Warum tust du das?”, erkundigte sie sich heiser. “Du willst mich doch gar nicht. Du magst mich nicht einmal. Bestimmt … Was ist passiert?”, fügte sie bitter hinzu. “Hat deine japanische Freundin dich abblitzen lassen? Das ist jedenfalls nicht meine Schuld, also lass deinen Frust nicht an mir aus.”

“Warum nicht?”, entgegnete James herausfordernd. “Warum sollte ich dich nicht genauso benutzen, wie du mich benutzt hast? Und du hast mich benutzt!”

Seine grausamen Worte schockierten sie. “Das ist nicht fair. Es ist nicht wahr. Was vorgestern Nacht zwischen uns passiert ist, war ein … ein Fehler.”

“Ach ja? Diesmal wird es keine Fehler mehr geben. Schau in den Spiegel”, befahl er ihr wieder. Als sie den Kopf wegdrehen wollte, fügte er heftig hinzu: “Los, mach schon. Und sag mir, was du siehst.”

Poppy war so aufgewühlt, dass sie zitterte. Wie konnte sie ihm sagen, was sie im Spiegel sah? Es war ihr furchtbar peinlich, in Worte zu fassen, was sie empfand – die Leidenschaft, die ihren Körper so verändert hatte, dass sie ihn kaum als ihren wiedererkannte … die Leidenschaft für den Mann, der sie in den Armen hielt.

Der Mann, der sie in den Armen hielt … dieser Mann war James. Nicht Chris, sondern James. Wie konnte sie für ihn Verlangen empfinden? Sie mochte ihn ja nicht einmal, geschweige denn, dass sie ihn liebte.

Was ist bloß mit mir geschehen?, fragte sie sich hilflos, während sie ein Schluchzen unterdrückte. Und warum ist es geschehen? Warum hat mein Körper praktisch ein Eigenleben entwickelt? Warum habe ich so die Kontrolle über mich verloren?

“Vorgestern Nacht hast du mich angefleht, mit dir zu schlafen. Wenn du das heute wieder sagst, kannst du es nicht mehr zurücknehmen oder dir einreden, ich sei Chris. Diesmal wissen wir beide genau, wen du anflehst.”

Tut er mir das deswegen an?, überlegte Poppy traurig. Weil er den Gedanken nicht ertragen kann, dass eine Frau sich nach einem anderen Mann sehnt – besonders eine Frau, der er seine Abneigung so deutlich gezeigt hat? War es also eine Kombination aus verletztem Stolz, Wut und Begierde, die ihn reizte, zuerst zu kommen und der Beste zu sein?

“Sag es noch einmal, Poppy”, forderte James sie leise auf, während er die Lippen über ihren Hals gleiten ließ. “Sag mir, dass du mich willst …”

“Nein”, beharrte sie. Sie hatte panische Angst davor, die Kontrolle über sich zu verlieren, denn sie wusste nur zu gut, dass seine Zärtlichkeiten genau das bewirkten.

Sie erschauerte immer heftiger, als er mit dem Mund eine heiße Spur auf ihrem Körper hinterließ, und versuchte sich ihm zu entwinden. Allerdings konnte sie im Spiegel sehen, dass ihre Bewegungen eher wie eine subtile Herausforderung aussahen.

Allein der Anblick seines muskulösen nackten Körpers bewirkte, dass ihr immer heißer wurde und sie James unbewusst an sich zog, statt ihn wegzustoßen.

Als sie seine heißen Lippen auf dem Bauch spürte, flehte sie ihn an, damit aufzuhören, doch er streifte ihr bereits den Slip ab. Vergeblich bemühte sie sich, nicht hinzusehen. Der Anblick seines dunklen Schopfs auf ihrer hellen Haut war so erregend, dass sie ein ums andere Mal erbebte.

“Nein, nicht … bitte nicht”, flüsterte sie, aber James hatte ihr schon eine Hand unter den Po geschoben, um sie leicht anzuheben. Mit den Lippen strich er über die Innenseite ihrer Schenkel, während er mit der anderen Hand ihre empfindsamste Stelle reizte.

Natürlich war ihr klar gewesen, was passieren würde, wie er sie bestrafen würde, weil sie ihre Gefühle für ihn geleugnet hatte. Gleichzeitig hatte sie geglaubt, gegen seine Zärtlichkeiten gewappnet zu sein. Als sie dann aber seinen Mund dort spürte, wo es am lustvollsten für sie war, und so heftig darauf reagierte, war es ein so großer Schock für sie, dass sie hilflos aufschrie. Sie meinte es nicht länger ertragen zu können und hatte Angst vor dem, was noch geschehen würde.

“James … James …”

Wie aus weiter Ferne hörte sie sich rufen, während die heißen Wellen der Lust sich in ihrem Schoß ausbreiteten. Schließlich legte James sich wieder auf sie, um erst ihre Brüste und dann ihren Mund zu küssen.

“James …”

Poppy zitterte immer noch und stellte erstaunt fest, dass sie sich nach wie vor danach sehnte, mit ihm zu schlafen.

“Sag es”, flüsterte er, den Mund an ihren Lippen. “Sag es mir, Poppy.”

“Ich will dich”, erwiderte sie hilflos. “Ich will dich … Ich will dich …”

Nun vereinigte er sich mit ihr und verfiel in einen drängenden Rhythmus, um ihr Verlangen ins Unerträgliche zu steigern.

Wieder hörte sie sich seinen Namen rufen, als sie kurz darauf den Gipfel der Ekstase erreichte – im selben Moment wie er. Glücklich schmiegte sie sich an ihn, während die Wellen der Lust langsam verebbten. Ihr Körper war schweißbedeckt, und sie fühlte sich ganz matt.

Im Spiegel betrachtete sie ihre ineinander verschlungenen Körper. Dabei merkte sie, wie ihr die Tränen über die Wangen liefen. Was habe ich bloß getan?, fragte sie sich verzweifelt. Sie erkannte sich überhaupt nicht wieder, und das machte ihr Angst. Noch nie zuvor hatte sie sich so gefürchtet.

Als die Müdigkeit sie übermannte, ging Poppy durch den Kopf, dass sie kaum an Chris gedacht hatte, seit sie ins Zimmer gekommen war und James gesehen hatte.

Weil ich es jetzt nicht mehr ertragen kann, an Chris und meine reine Liebe zu ihm zu denken, sagte sie sich benommen, bevor sie erschöpft einschlief.


6. KAPITEL

“Poppy, kannst du bitte runter in mein Büro kommen? Ich muss etwas mit dir besprechen.”

Poppy umklammerte krampfhaft den Hörer und merkte, wie ihre Handflächen vor Nervosität ganz feucht wurden.

“Muss das jetzt sein, James?”, fragte sie angespannt. “Ich sitze nämlich gerade an den Unterlagen, die du haben wolltest, und …”

“Ja, es muss jetzt sein”, fiel James ihr ins Wort.

Nachdem sie aufgelegt hatte, blickte sie starr aus dem Bürofenster. Dabei nahm sie gar nicht wahr, dass die Büsche am Rand des Firmenparkplatzes bereits in voller Blüte standen.

Seit der Konferenz in Italien waren mittlerweile fast zehn Wochen vergangen. Daher hätte sie eigentlich so weit sein müssen, den Schock über das, was dort vorgefallen war, zumindest ansatzweise zu verarbeiten. Stattdessen versuchte sie jedoch, James möglichst aus dem Weg zu gehen, und hatte den Eindruck, dass er dasselbe tat.

Als sie nun ihren Stuhl zurückschob und aufstand, war ihr ganz schwindelig, und das Herz klopfte ihr bis zum Hals.

Anders als die meisten Firmeninhaber hatte James sein Büro im Erdgeschoss eingerichtet. Es würde ihm dabei helfen, mit beiden Beinen fest auf der Erde zu stehen, wie er Poppy einmal erklärt hatte, nachdem sie ihn darauf angesprochen hatte. Ein erfolgreiches Unternehmen wäre wie eine Pyramide, hatte er hinzugefügt, und wer immer an seiner Spitze stünde, befände sich in einer sehr labilen Position, wenn er nicht wüsste, dass die Basis solide ist.

Damals, als Teenager, hatte sie nicht richtig verstanden, was er damit meinte. Jetzt dagegen tat sie es und zollte ihm dafür Respekt, wenn auch widerwillig.

Während sie die Treppe zum Erdgeschoss hinuntereilte, überlegte sie nervös, warum James sie sprechen wollte. Mit den Unterlagen, die sie gerade übersetzte, konnte es jedenfalls nichts zu tun haben, weil bis zum Abgabetermin noch Zeit war.

Als sie den Flur zu seinem Büro entlangging, stellte sie fest, dass die Tür zu Chris’ Büro offen stand. Getreu ihrem Vorsatz, den sie auf seiner und Sallys Hochzeit gefasst hatte, widerstand Poppy jedoch der Versuchung, einen Blick hineinzuwerfen.

Da James’ Sekretärin nicht im Vorzimmer war, klopfte Poppy schließlich an seine Bürotür und trat ein.

James saß an seinem Schreibtisch, der wie die anderen Möbel im Raum ausgesprochen zweckmäßig war. Es widerstrebte ihm, Firmengelder für Statussymbole zu verschwenden. Dennoch schien die schlichte Ausstattung seines Büros die Aura der Macht, die ihn umgab, eher zu verstärken.

Während Poppy darauf wartete, dass er ihr sein Anliegen erläuterte, sagte sie sich energisch, dass er nicht nur ihr Chef war, sondern auch ihr Cousin. Daher brauchte sie sich auch nicht wie eine Schülerin zu fühlen, die wegen eines Vergehens zu ihrem Lehrer zitiert wurde.

Auf seinem Schreibtisch lagen einige Papiere, und ihr Herz setzte einen Schlag aus, als sie den Briefkopf des italienischen Hotels auf einem Blatt erkannte.

“Stewart Thomas hat heute mit mir gesprochen”, erklärte James schließlich. Stewart Thomas war der Buchhalter der Firma.

Nun begann ihr Herz schneller zu klopfen. In der Vorwoche hatte sie ihre vierteljährliche Spesenabrechnung bei der Buchhaltung eingereicht. Sie war immer überaus penibel damit, aber nachdem James ihr einmal die Leviten gelesen hatte, weil sie versehentlich eine private Tankquittung beigefügt hatte, fürchtete sie stets, einen solchen Fehler noch einmal zu machen.

“Falls es um meine Spesenabrechnung geht …”, begann sie schnell. “Ich …”

“Nein, Poppy, es geht nicht um deine Spesenabrechnung, sondern darum.” Er schob ihr den Brief des Hotels über den Schreibtisch zu.

Nervös nahm sie den Brief in die Hand.

“Das ist die Rechnung von dem Hotel in Italien”, meinte sie. “Ich … Dafür habe ich keine Spesen berechnet. Du …”

“Es geht nicht um deine Spesenabrechnung”, wiederholte er finster. “Sieh dir die Rechnung noch einmal genau an. Oder wäre es dir lieber, wenn ich sie dir vorlesen würde? Vielleicht sollte ich es wirklich tun. So könnten wir wenigstens Zeit sparen.” Er nahm ihr die Rechnung aus der Hand und las: “‘Mr. und Mrs. Carlton: ein Doppelzimmer’.”

Poppy wurde aschfahl und blickte ihn starr an.

“Aber … aber es war ein Versehen des Hotels”, sagte sie unsicher. “Das hast du doch selbst gesagt. Du hast gesagt …”

“Was ich gesagt habe, spielt keine Rolle”, erklärte er scharf. “Was allerdings eine Rolle spielt, ist, dass Stewart Thomas und alle anderen, die diese Rechnung zu sehen bekommen, unweigerlich ihre Schlüsse daraus ziehen werden. Allein die Tatsache, dass er meinte, mir die Rechnung sofort vorlegen zu müssen, ist sehr aufschlussreich, findest du nicht?”

Plötzlich wurde ihr übel.

“Aber du hast die Rechnung bezahlt, bevor wir abgereist sind. Sie haben dir eine Quittung gegeben und …”

“Und nun haben sie mir eine Kopie davon geschickt. Der Himmel weiß, wie viele Leute schon einen Blick darauf geworfen haben, bevor sie auf Stewarts Schreibtisch gelandet ist.”

“Aber … aber du hast ihm doch sicher alles erklärt … dass es ein Versehen des Hotels war, weil man zu viele Buchungen vorgenommen hatte.”

“Oh ja, das habe ich ihm gesagt”, bestätigte James. “Allerdings …” Er verstummte unvermittelt, da in diesem Moment die Tür aufgerissen wurde und Chris hereinstürmte. Er wirkte ziemlich verunsichert.

“James, ich habe keine Ahnung, was hier vor sich geht, aber ich habe gerade gehört …” Als er Poppy sah, verstummte auch er und blickte stirnrunzelnd von ihr zu James.

“Was hast du gehört?”, hakte James nach.

“Na ja, es hat wahrscheinlich nichts zu bedeuten, aber ich habe eben gehört, wie eine unserer Sekretärinnen zu ihrer Kollegin gesagt hat, dass du und Poppy … Man sagt, ihr hättet etwas miteinander”, meinte er schließlich verlegen. “Alle tratschen darüber. Was in aller Welt ist eigentlich los?”

James hatte sich inzwischen von seinem Stuhl erhoben und stand jetzt neben ihr, wie Poppy bemerkte.

Entsetzt beobachtete sie, wie er ihre Hand nahm und zärtlich drückte. “Wir hatten eigentlich gehofft, es noch eine Weile geheim halten zu können, aber … Ja, es stimmt. Poppy und ich …”

“Das ist ja fantastisch!”, fiel Chris ihm begeistert ins Wort. “Ich muss es unbedingt Sally erzählen. Wann ist es passiert, und warum habt ihr uns nichts gesagt? Wahrscheinlich wart ihr zu beschäftigt”, fügte er lachend hinzu. “Ich weiß noch, wie es bei uns war, als Sally und ich uns ineinander verliebt haben. Dich brauche ich wohl nicht zu fragen, ob du verliebt bist, James. Ansonsten wärst du bestimmt nicht so dumm gewesen, ein Doppelzimmer für euch beide zu buchen und zu glauben, niemand würde davon erfahren. Weiß unsere Familie schon davon, oder …?”

“Wir haben nicht …”, begann Poppy schnell, weil sie ihm klarmachen wollte, dass er alles falsch verstanden hatte, dass zwischen James und ihr nichts war und alles ein schreckliches Missverständnis sein musste, dass …

James brachte sie jedoch zum Schweigen, indem er seinen Griff verstärkte und sich an Chris wandte. “Wir wollten es noch niemandem erzählen. Es ist alles so neu für uns, dass wir unsere Gefühle erst einmal für uns behalten wollten.”

“Das ist jetzt wohl nicht mehr möglich”, bemerkte Chris lachend. “Die ganze Firma weiß inzwischen, dass ihr vier Nächte in einem Bett geschlafen habt.”

Poppy musste sich auf die Lippe beißen, um nicht laut zu schreien. Wusste er denn nicht, dass er derjenige war, den sie liebte, und nicht James? War es ihm denn völlig egal?

“Das muss ich unbedingt Sally erzählen”, wiederholte er.

“Nein!”, platzte sie verzweifelt heraus.

“Nein”, meinte auch James und drückte warnend ihre Hand, als Chris sie überrascht ansah. “Noch nicht. Wir brauchen noch etwas Zeit.”

“Na ja, der Familie müsst ihr es jedenfalls bald sagen”, beharrte Chris. “Schließlich spricht es sich schnell herum. Ma und Tante Fee kommen zwar nur einmal im Monat in die Firma, aber …”

“Danke, Chris”, fiel James ihm ins Wort. “Ich habe dich schon verstanden, aber …”

“Aber es geht mich nichts an”, beendete Chris fröhlich den Satz für ihn. “Allerdings bezweifle ich, dass Ma und Tante Fee auch der Meinung sind. Und denk daran, dass Tante Fee nächsten Sonntag Geburtstag hat und wir alle zum Essen eingeladen sind. Es wird euch bestimmt schwerfallen, euch nichts anmerken zu lassen. Schließlich sind alle daran gewöhnt, dass ihr euch ständig streitet oder einander ignoriert, statt Händchen zu halten und …”

Poppy versuchte daraufhin sofort, ihre Hand zurückzuziehen, doch James hielt sie mit eisernem Griff fest.

Wenn er Chris nicht die Wahrheit sagt, muss ich es eben tun, beschloss sie und wandte sich kurz entschlossen an Chris. “Chris, bitte, es …”

Weiter kam sie jedoch nicht, denn im nächsten Moment steckte seine Sekretärin den Kopf zur Tür herein und informierte ihn, dass er einen wichtigen Anruf erhalten hatte.

“Danke, ich bin schon unterwegs”, erwiderte er und fuhr nach einer kurzen Pause an Poppy und James gewandt fort: “Ihr könnt es ihnen genauso gut sagen, denn jetzt könnt ihr es sowieso nicht mehr geheim halten.”

Nur mit Mühe konnte Poppy sich noch so lange beherrschen, bis Chris den Raum verlassen und die Tür hinter sich geschlossen hatte. Dann wandte sie sich wütend an James. “Warum hast du ihm nicht die Wahrheit gesagt? Warum …?”

“Welche Wahrheit?”, unterbrach er sie. “Willst du wirklich, dass ich es tue, Poppy? Soll ich Chris wirklich erzählen, was passiert ist? Soll ich es ihm in allen Einzelheiten schildern?”, fügte er rücksichtslos hinzu.

Beschämt wandte sie den Blick ab.

“So habe ich es nicht gemeint, und das weißt du genau.” Sie war kreidebleich und konnte kaum noch sprechen. “Aber du hattest keinen Grund, ihn glauben zu lassen, dass …”

“Was? Dass wir ein Paar sind? Was hätte ich deiner Meinung nach tun sollen? Ihm sagen, dass es bloß Sex war?”

“Du hättest sagen können, dass das mit dem Zimmer ein Versehen war!”, fuhr sie ihn an. “Dass es ein Missverständnis war, weil wir beide denselben Namen haben.”

“Ja, das könnte ich. Und was dann?”

“Was meinst du damit?”, erkundigte sie sich verwirrt.

“Wenn ich ihm das gesagt hätte, hätte Chris zwangsläufig gefragt, was passiert ist und wie wir das Missverständnis aufgeklärt haben. Mit anderen Worten, er hätte von mir hören wollen, dass ich darauf bestanden habe, zwei Einzelzimmer zu bekommen und getrennte Rechnungen.”

“Und wessen Schuld ist es, dass wir keine Einzelzimmer bekommen haben? Wir können die Leute nicht in dem Glauben lassen, dass … dass wir ein Paar sind”, fügte sie bedrückt hinzu.

“Die Leute oder Chris?”, hakte James nach. “Sieh den Tatsachen ins Auge, Poppy. Du bist ihm völlig egal. Wahrscheinlich ist er sogar erleichtert, weil er dich endlich los ist. Es ist höchste Zeit für dich, in der Wirklichkeit zu leben. Du und ich …”

“Es gibt kein ‘Du und ich’”, erklärte Poppy heftig. “Ich mag überhaupt nicht daran denken, was zwischen uns passiert ist. Sobald ich es tue, wird mir ganz schlecht. Mir ist klar, dass du mich immer gehasst und verachtet hast, James. Nun hast du es geschafft, dass ich mich selbst noch mehr hasse und verachte als du.” Daraufhin eilte sie zur Tür. “Mehr kann ich einfach nicht ertragen.”

“Ist wirklich alles in Ordnung mit dir, Poppy?”

Poppy schenkte ihrer Mutter ein schwaches Lächeln. “Ja, mir geht es gut”, schwindelte sie.

“Wahrscheinlich vermisst sie James”, neckte Chris sie. Sally und er waren vor wenigen Minuten als Erste zur Geburtstagsfeier ihrer Mutter eingetroffen, und nun standen sie im Wintergarten, während ihr Vater die Drinks einschenkte.

Poppy warf ihrer Mutter einen ängstlichen Blick zu, doch diese hatte Chris’ Bemerkung anscheinend gar nicht gehört.

“Keine Angst, er kommt noch”, sagte Chris zu Poppy. “Er hat mich gestern Abend angerufen, um mir zu sagen, dass er Ma mitbringt.”

Zum ersten Mal, seit sie sich in ihn verliebt hatte, fühlte sie sich durch seine Anwesenheit gestört. An den Blicken, die Sally und er tauschten, merkte sie, dass er Sally von ihrer angeblichen Affäre mit James erzählt hatte.

Poppy errötete verlegen und fragte sich verzweifelt, wie viele von den anderen Gästen ebenfalls davon wussten. Und wo steckte James bloß? Was sollte sie tun, wenn er nicht kam und sie allein die neugierigen Fragen der anderen beantworten musste? Der Panik nahe, sah sie aus dem Wohnzimmerfenster und hielt nach ihm Ausschau.

“Was ist, Poppy? Nach wem hältst du Ausschau?”, fragte ihre Mutter sie daraufhin prompt.

“Nichts … nach niemandem”, erwiderte Poppy stockend, merkte jedoch, dass sie noch tiefer errötete und ihre Mutter sich ganz offensichtlich über ihr Verhalten wunderte.

“Poppy, meine Liebe … wie war’s in Italien?”, erkundigte sich eine Freundin und Nachbarin ihrer Eltern, nachdem sie ihre Mutter begrüßt hatte. “Es ist ein so schönes Land, und James ist ja Halbitaliener …”

“Oh, hast du mit James zusammen Urlaub gemacht?”, fragte nun eine von Poppys Großtanten, die halb taub war. “Wie nett! Ich fand ja schon immer, dass ihr beide gut zusammenpasst.”

“James und Poppy waren geschäftlich in Italien”, erklärte ihre Mutter schnell.

Kurz darauf waren fast alle Gäste eingetroffen, und ihr Herz setzte einen Schlag aus, als Poppy auf der anderen Seite des Raums Stewart Thomas und seine Frau entdeckte. Sie hatte nichts davon gewusst, dass die beiden auch eingeladen waren. Was sollte sie bloß tun, wenn Stewart Thomas ihrer Mutter gegenüber die Hotelrechnung erwähnte?

War James bewusst nicht gekommen, damit sie allein mit den Konsequenzen ihres Verhaltens fertig werden musste? Vor Angst wurde ihr übel, und sie begann zu zittern. Wie sollte sie ihrer Familie und besonders ihren Eltern unter diesen Umständen nur gegenübertreten?

Er kommt bestimmt noch, sagte sie sich dann. Schließlich hatte Chris ihr erzählt, dass er seine Mutter mitbringen würde. Als sie beobachtete, wie Stewart Thomas sich mit seiner Frau unterhielt und beide dabei verstohlen in ihre Richtung blickten, war ihr klar, dass sie über sie sprachen.

Schließlich fuhr draußen ein Wagen vor, und ihre Tante stieg aus. Der Mann, der am Steuer gesessen hatte, war aber nicht James, sondern ein alter Freund ihrer Tante.

“Sind wir etwa die Letzten?”, hörte Poppy ihre Tante fragen, nachdem ihre Eltern sie begrüßt hatten. “Das tut mir wirklich leid. Wir mussten in letzter Minute umdisponieren, weil James uns eigentlich herfahren wollte.”

“Mach dir deswegen keine Sorgen. Es gibt sowieso ein kaltes Büfett”, erwiderte ihre Mutter. “Kommt rein und nehmt erst einmal einen Drink.”

Verzweifelt überlegte Poppy, warum ihre Mutter nicht gefragt hatte, wo James war. Und warum hatte ihre Tante nicht erklärt, weshalb er sie nicht begleitet hatte?

“Du bist schrecklich blass, Poppy. Ich hoffe, mein Sohn lässt dich nicht zu hart arbeiten. Übrigens, wie war’s in Italien? Die Landschaft in der Gegend ist wirklich wunderschön! Wir haben uns noch gar nicht gesehen, seit du wieder zurück bist …”

Poppy warf einen nervösen Blick über die Schulter, bevor sie ihrer Tante antwortete. Stewart stand jetzt nämlich ganz in ihrer Nähe und unterhielt sich mit ihrem Vater.

“Ich …”

“Oh, ich glaube nicht, dass Poppy allzu viel Zeit hatte, um sich die Landschaft anzuschauen”, mischte Chris sich ein und warf ihr einen boshaften Blick zu. “Allerdings kann ich mir vorstellen, dass sie gewisse andere Dinge sehr zu schätzen gelernt hat …”

“James!”

Poppy machte keinen Hehl aus ihrer Erleichterung, als sie sah, dass James den Raum betrat. Statt Chris einen vorwurfsvollen Blick zuzuwerfen, wie sie es eigentlich vorgehabt hatte, eilte sie auf James zu und umfasste seinen Arm. Dass viele Gäste sie überrascht oder sogar belustigt beobachteten, merkte sie erst, als es bereits zu spät war. Mit ihrem Verhalten hatte sie nun die Gerüchte bestätigt, die er für sie aus der Welt räumen sollte.

“Poppy?”, hörte sie ihre Mutter unsicher fragen. Sie konnte es offenbar nicht fassen, dass ihre Tochter James’ Anwesenheit überhaupt wahrnahm, geschweige denn auf ihn zulief und sich ihm praktisch in die Arme warf, sich an ihn klammerte wie eine Ertrinkende an einen Rettungsring.

“Jetzt musst du es ihnen wohl sagen”, meinte Chris, der Poppy zusammen mit Sally, ihren Eltern und ihrer Tante gefolgt war. Alle schauten sie nun erwartungsvoll an.

“Was sollst du uns sagen?”, erkundigte sich ihre Mutter verwirrt.

Poppy blickte Hilfe suchend zu James.

“Poppy und ich …”, begann er leise.

Sein Bruder kam ihm jedoch zuvor, indem er fröhlich verkündete: “Poppy und James lieben sich. Sie …”

“Endlich! Oh Poppy, ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich ich darüber bin!”, rief ihre Tante. “Ihr beide habt immer so gut zueinandergepasst. Ich erinnere mich noch genau daran, wie du James als Kind immer gefolgt bist. Sobald du laufen konntest, bist du hinter ihm hergewackelt. Und nun …”

“Und nun hat sie ihn eingeholt”, bemerkte Chris trocken, während seine Mutter sich die Tränen abtupfte und Poppy umarmte.

“Seit wann wisst ihr es?”

“Wann ist es passiert?”

“Habt ihr schon Pläne gemacht?”

Wie in Trance ließ Poppy die Glückwünsche ihrer Familie über sich ergehen, während James wie erstarrt neben ihr stand.

“Ich habe doch gesagt, dass ihr es nicht lange geheim halten könnt”, meinte Chris schadenfroh, während ihr Vater eine Flasche Champagner holte.

“Jetzt weiß ich auch, warum du so traurig ausgesehen hast, als ich ohne James gekommen bin.” Lächelnd umarmte ihre Tante sie wieder. “Oh Poppy, ich freue mich ja so! Ich dachte, dass James …” Sie verstummte und schüttelte den Kopf. Wieder traten ihr die Tränen in die Augen.

Was ist bloß mit meiner Familie los?, überlegte Poppy benommen, als ihr Vater Champagner einschenkte und jedem ein Glas reichte. Obwohl sie alle wussten, dass sie Chris liebte, taten sie so, als hätten sie es nicht anders erwartet.

Poppy hörte, wie ihr Vater einen Toast aussprach, während jemand anders James gratulierte und ihn fragte, wann sie heiraten würden.

“Ihr wollt damit hoffentlich nicht zu lange warten, oder?”, mischte Sally sich ein. “Schließlich müsst ihr nicht einmal ein Haus suchen. Du kannst gleich bei James einziehen.”

Unwillkürlich fragte sich Poppy, ob der Ausdruck in Sallys Augen nicht so etwas wie Erleichterung verriet. Nun drehte Chris sich zu ihr um und nahm sie in die Arme. Ihr fiel auf, dass er sie nicht küsste. Ob er die Wahrheit ahnte? Wusste er, dass er derjenige war, den sie immer noch liebte?

“Also, wann ist es passiert?”, wollte ihre Mutter wissen, sobald die erste Aufregung sich gelegt hatte.

In Italien, wollte Poppy erwidern, aber James kam ihr zuvor. “Weihnachten.”

Sie drehte sich zu ihm um und blickte ihn starr an. Weihnachten hatten sie eine ihrer schlimmsten Auseinandersetzungen überhaupt gehabt. James hatte ihr nämlich vorgeworfen, sie würde versuchen, Sally das Weihnachtsfest zu verderben, indem sie Chris “anhimmelte”, wie er es ausgedrückt hatte.

Poppy rechnete damit, dass ihre Mutter darüber lachte, weil sie ihm kein Wort glaubte. Stattdessen lächelte ihre Mutter jedoch und meinte, es sei ihnen wirklich gut gelungen, es geheim zu halten.

“Wir wollten Chris und Sally nicht die Show stehlen”, schwindelte James.

“Jetzt müssen wir also noch eine Hochzeit planen”, stellte ihre Mutter fest. “Wann wollt ihr …?”

Eine Hochzeit … Poppy warf James einen entsetzten Blick zu, bevor sie zu ihrer Mutter sagte: “Oh nein, wir können nicht …”

“Wir können uns noch nicht auf einen Termin einigen”, fiel er ihr ins Wort.

“Na, wenigstens müsst ihr euch kein Haus suchen”, erklärte ihre Mutter und griff damit Sallys Bemerkung auf. An James gewandt, fuhr sie ein wenig zerknirscht fort: “Damals fand ich es ziemlich komisch, dass du dir ein Einfamilienhaus gekauft hast. Eigentlich hätte ich gleich darauf kommen müssen. Poppy hatte schon immer eine Schwäche für die viktorianischen Häuser unten am Fluss.”

Poppy musste sich beherrschen, um ihre Mutter nicht aufzuklären, dass sie mit seiner Wahl überhaupt nichts zu tun hatte.

Unterdessen erwiderte James ruhig: “Ja, ich weiß. Ich erinnere mich noch daran, dass sie als Kind auf dem Nachhauseweg von der Schule immer dort entlanggegangen ist, obwohl es weiter war.”

Das stimmte. Sie liebte die großen viktorianischen Häuser, die miteinander verbunden waren und deren Gärten an den Fluss grenzten, und hatte sich auch schon oft vorgestellt, in einem davon zu wohnen – allerdings nicht mit James, sondern mit Chris.

Als James eines der Häuser gekauft hatte, war sie daher so wütend gewesen, dass sie nicht einmal zu seiner Einweihungsparty gegangen war.

Während des Essens standen sie im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses. Poppy hatte jedoch überhaupt keinen Appetit, weil sie so nervös war. Seit ihrer Rückkehr aus Italien hatte sie bereits einige Pfund abgenommen.

“Ich möchte mit dir reden”, flüsterte James ihr schließlich ins Ohr, woraufhin sie sich sofort verspannte.

“Das geht nicht … Nicht jetzt. Nicht hier.”

“Ich gehe in einer halben Stunde”, erklärte er, nachdem er einen Blick auf seine Armbanduhr geworfen hatte. “Und du wirst mich begleiten.”

“Nein”, protestierte sie. “Ich kann nicht einfach verschwinden. Was sollen die anderen denken?”

“Sie werden denken, dass wir verliebt sind und allein sein wollen, um …”

“Hör auf!”, fauchte sie ihn an und errötete wieder. “Warum willst du sie glauben machen, dass …?”

“Was meinst du wohl, warum?”, konterte er finster.

Poppy errötete noch tiefer, als sie sich daran erinnerte, wie sie seinen Namen gerufen und sich ihm in die Arme geworfen hatte. Ihr Verhalten war wirklich sehr aufschlussreich gewesen.

“Wohin fahren wir?”, fragte Poppy, nachdem sie den Sicherheitsgurt angelegt hatte. Um nicht mit James wegfahren zu müssen, hatte sie behauptet, sie müsse ihrer Mutter später in der Küche helfen, aber er hatte überhaupt nicht zugehört. Daher saß sie nun neben ihm im Wagen und fragte sich, wie sie so dumm hatte sein können, in ihm einen Verbündeten zu sehen, nur weil einige Gäste sie neugierig gemustert hatten.

“Was glaubst du denn?”, erkundigte er sich trocken.

“Ich will nicht zu dir”, protestierte sie, als sie merkte, dass er zu sich nach Hause fuhr.

“Warum nicht? Wo könnten wir sonst in Ruhe miteinander reden, ohne dass jemand zuhört?”

“Dann kannst du genauso gut anhalten und mir sagen …”

“Oh ja. Irgendjemand wird uns bestimmt beobachten und das Gerücht verbreiten, wir wären so scharf aufeinander, dass ich dich gleich im Wagen genommen habe.”

“Hör auf!”, rief sie mit brennenden Wangen. “Rede nicht so über mich. Ich würde niemals …” Sie verstummte unvermittelt. Wie sollte sie James klarmachen, dass sie sich billig vorkam, wenn er solche Dinge über sie sagte? Allerdings war es ohnehin zu spät, sich mit ihm zu streiten, denn er bog bereits in die Straße ein, in der er wohnte. Da sein Haus sich am Ende der Reihe befand, war der Garten auch größer als bei den anderen.

Alle Häuser hatten drei Stockwerke sowie einen Dachboden und waren unterkellert. Fast alle Keller waren irgendwann einmal zu Garagen ausgebaut worden. Als James den Wagen in die Garage fuhr, erschauerte Poppy ein wenig, weil sie Angst vor dem Gespräch mit ihm hatte.

“Hier entlang”, sagte er, nachdem er ihr die Beifahrertür geöffnet hatte und sie ausgestiegen war.

Als sie ihm die Steintreppe hinauffolgte, von der eine Tür zur Diele führte, versuchte Poppy, kein Interesse an dem Haus zu zeigen, das sie nun zum ersten Mal betrat. Allerdings konnte sie nicht umhin, die schöne Stuckdecke und die großzügigen Proportionen der Diele und des Treppenhauses zu bewundern.

Die Mahagonitüren schimmerten sanft im Licht der untergehenden Sonne, und Poppy musste dem Drang widerstehen, die Hand auszustrecken und das Holz zu berühren. Unbehaglich dachte sie an das letzte Mal, als sie das Bedürfnis gehabt hatte, etwas zu berühren … jemand. Es war James gewesen. Sie erschauerte so heftig, dass James sie stirnrunzelnd betrachtete.

Während sie die kostbaren Teppiche und den runden Tisch in der Diele betrachtete, kam sie zu dem Ergebnis, dass er einen guten Geschmack hatte. Wenn es ihr Haus gewesen wäre, hätte sie allerdings noch eine weibliche Note in den Raum gebracht und zum Beispiel eine große Vase mit Blumen auf den Tisch gestellt.

“Hier hinein”, erklärte James und öffnete eine Tür.

Als sie das Zimmer betrat, musste sie blinzeln, weil das einfallende Sonnenlicht sie blendete. Es handelte sich um einen sehr großen Raum, der das halbe Erdgeschoss einnahm und Fenster nach vorn und nach hinten hatte. James hatte ihn mit antiken und modernen Stücken möbliert, die hervorragend zusammenpassten und trotz ihrer Eleganz eine behagliche Atmosphäre schufen.

“Also”, begann er, nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hatte. “Würde es dir etwas ausmachen, mir zu sagen, was das alles soll?”

“Ich … ich weiß nicht, was du meinst”, erwiderte Poppy.

“Ach komm schon, Poppy, das kannst du mir nicht weismachen. Warum zum Teufel bist du vorhin so auf mich zugestürzt und hast so getan, als ob …?”

“Als ob was?”, verteidigte sie sich mit Tränen in den Augen. “Als hätten wir miteinander geschlafen? Das wissen doch schon alle – oder zumindest hätten sie es bald erfahren”, verbesserte sie sich.

Er runzelte die Stirn. “Was soll das heißen? Chris hat doch nicht …?”

“Nein, nicht Chris”, fiel sie ihm ins Wort. “Niemand hat etwas gesagt, aber Mum hatte Stewart und Diana Thomas eingeladen, und die Blicke, die die beiden mir zugeworfen haben, waren sehr aufschlussreich.” Sie biss sich auf die Lippe, weil sie nicht zugeben wollte, wie verletzlich und einsam sie sich in dem Moment gefühlt und was für eine Angst sie gehabt hatte.

“Dich betrifft es natürlich nicht”, warf sie ihm wütend vor. “Niemand würde nach dem, was vorgefallen ist, auf dich herabsehen, aber für mich ist es anders. Warum musste es so kommen?”, fügte sie mit tränenerstickter Stimme hinzu.

“Musst du das wirklich fragen?”, entgegnete er rau. “Das ist der Grund, Poppy.” Dann zog er sie an sich, um sie zu küssen. Fast brutal presste er die Lippen auf ihre. Noch mehr als seine unverhohlene Begierde schockierte sie allerdings, wie sie darauf reagierte, nämlich genauso verlangend, schamlos und frivol.

Poppy stöhnte auf, als James sie streichelte und sie spürte, wie seine Hand sich ihren Brüsten näherte. Wenn er sie dort berührte, war sie verloren. Als sie in Panik versuchte, sich von ihm zu lösen, wurde ihr wieder schwindelig wie bereits in seinem Büro – und nicht nur das. Diesmal wurde ihr auch noch übel, und sie fühlte sich ganz schwach.

Hilflos schloss sie die Augen und stöhnte wieder auf.

“Poppy, was ist los?”, rief James und hielt sie fest, als sie gegen ihn fiel. Sobald er sie stützte, verschwand das Schwindelgefühl wieder und damit auch die Übelkeit.

“Seit wann geht das schon so?”, fragte er. Er hielt sie immer noch fest, und seltsamerweise ging es ihr dabei besser, denn sie hatte nach wie vor ganz weiche Knie. Außerdem musste sie ständig daran denken, wie schrecklich ihr zumute gewesen war, bevor er das Wohnzimmer ihrer Eltern betreten hatte, und wie viel wohler sie sich dann in seiner Gegenwart gefühlt hatte.

“Wie lange geht was schon so?”, erwiderte sie matt.

“Du weißt genau, was ich meine”, entgegnete er schroff. “Bist du schwanger? Erwartest du ein Kind von mir?”

Ein Kind von ihm … Poppy errötete und wurde gleich darauf wieder blass, als ihr die Bedeutung seiner Worte richtig bewusst wurde.

“Nein, natürlich nicht”, widersprach sie. “Ich kann unmöglich schwanger sein, James. Es kann nicht sein.”

“Du meinst, du willst es nicht”, korrigierte er sie scharf.

Schwanger von ihm … Poppy schwankte ein wenig. Es war unmöglich, oder? Nachdem sie im Geiste die Wochen seit ihrer Rückkehr aus Italien gezählt hatte, und zwar sicherheitshalber zweimal, wurde ihr klar, was sie in letzter Zeit geflissentlich ignoriert hatte – nämlich dass sie längst überfällig war. Es war ein entsetzlicher Schock für sie. “Und?”, hakte James nach.

“Ich … ich weiß es nicht”, brachte sie hervor und fuhr schließlich verzweifelt fort: “James, ich kann nicht schwanger sein. Es ist völlig unmöglich.”

“Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, dass alle glauben, wir würden bald heiraten”, erklärte er kurz angebunden, ohne auf ihre letzten Worte einzugehen.

“Wir können nicht heiraten”, protestierte sie, die Augen angstvoll aufgerissen.

“Wir müssen sogar”, verbesserte er sie.

“Aber vielleicht bin ich gar nicht schwanger. Und selbst wenn …”

“Was dann? Würdest du lieber mein Kind töten, als …”

“Nein!”, entgegnete sie heftig. “Das würde ich niemals fertigbringen. Niemals!”

“In dem Fall haben wir wohl keine Wahl, oder? Wenn du ein Kind von mir erwartest, müssen wir heiraten.”

“Ja”, flüsterte sie, da ihr klar war, dass er recht hatte. Wenn sie nicht mit James verwandt gewesen wäre, hätte sie die Möglichkeit gehabt, ihr Kind allein großzuziehen. Unter den gegebenen Umständen allerdings …

“Vielleicht bin ich nicht schwanger”, wiederholte sie, doch vermutlich klang es in seinen Ohren genauso wenig überzeugend wie in ihren.

Als sie die Augen schloss, erinnerte sie sich daran, wie es gewesen war, James in sich zu spüren. In dem Moment hatte sie so etwas wie Genugtuung empfunden, ohne sich klarzumachen, was dieses Gefühl bedeutete. Nun aber glaubte sie es zu wissen. Ich muss mir einen Schwangerschaftstest in der Apotheke kaufen, entschied sie. Entweder das, oder ich muss zu meinem Hausarzt.

“Ich wollte nicht, dass es passiert”, sagte sie niedergeschlagen. “Ich wollte nicht …”

“Wolltest du mich nicht, oder wolltest du kein Kind von mir?”, fragte James. “Nein, ich weiß, dass … Sicher würdest du dir gern einreden, dass du ein Kind von Chris erwartest – genauso wie du dir eingeredet hast, er würde mit dir schlafen. Aber bedauerlicherweise – für uns beide – war er es nicht, sondern ich!”


7. KAPITEL

“Poppy, ich muss mit dir reden.” Poppy erschauerte, als sie James’ schroff klingende Stimme auf dem Anrufbeantworter hörte.

Zum Glück war er während der letzten drei Tage geschäftlich unterwegs gewesen, und nun hatte sie drei Tage Urlaub. Später würde sie zusammen mit Sallys Stiefmutter und Star zu Mittag essen. Vor drei Monaten, auf Chris’ und Sallys Hochzeit, hatte Star den Vorschlag gemacht, sich an diesem Tag zu treffen.

Als Poppy sich daran erinnerte, wie sie steif und fest behauptet hatte, niemals heiraten zu wollen, krampfte sich ihr Magen vor Angst und Nervosität zusammen.

Wenn sie stärker gewesen wäre, hätte sie sich vermutlich geweigert, James zu heiraten, und ihr Kind – ihr gemeinsames Kind – allein großgezogen. Seit der Arzt ihr bestätigt hatte, was sie im Grunde ihres Herzens bereits gewusst hatte – nämlich dass sie ein Kind von James erwartete –, hatte sie einige Male mit dem Gedanken gespielt, einfach wegzulaufen und so den ganzen Schwierigkeiten zu entfliehen, die sie erwarteten.

Doch wie hätte sie so etwas fertigbringen können? Wie hätte sie ihre Eltern so verletzen können? Außerdem würde sie niemals vor sich selbst oder vor ihrem Gewissen fliehen können, egal wohin sie ging.

Dennoch konnte sie James noch nicht gegenübertreten. Allerdings war ihr nicht entgangen, dass ihre Mutter sie in letzter Zeit häufig nachdenklich betrachtete, wenn ihr übel war. Es würde sicher nicht lange dauern, bis sie die richtigen Schlüsse daraus zog.

Es gibt natürlich noch andere Möglichkeiten, überlegte Poppy resigniert, als sie sich für die Verabredung zurechtmachte, aber die kommen für mich nicht infrage. Sie hatte sich nie ein Kind gewünscht – und schon gar nicht von James –, doch nun, da sie schwanger war … Schützend legte sie die Hand auf den Bauch. Nein, das würde sie niemals fertigbringen.

Selbstverständlich wusste sie, warum James die Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen hatte. Da er ganz plötzlich ins Ausland hatte fliegen müssen, hatte er sie nicht mehr fragen können, was sie bei ihrem Arztbesuch erfahren hatte. Ihr würde nichts anderes übrig bleiben, als es ihm zu erzählen.

Poppy hatte überhaupt keine Lust, sich mit Sallys Stiefmutter und Star zu treffen. Was würden die beiden von ihr denken, wenn sie von ihrer geplanten Hochzeit erfuhren? Würden sie, wie ihre Familie, annehmen, dass sie James tatsächlich liebte? Dass ihre vermeintliche Liebe zu Chris nichts anderes als die Schwärmerei eines Teenagers gewesen war und nichts bedeutet hatte?

Poppy war jedenfalls entsetzt gewesen, als sie erfahren hatte, dass ihre Eltern – und besonders ihre Mutter – der Meinung waren, James und sie würden so gut zusammenpassen. Selbst Chris hatte ihr gesagt, wie sehr er sich für sie beide freute. So hatte sie den Eindruck, dass James und sie die Einzigen waren, die sich nicht darüber freuten.

Seltsamerweise hatten Chris’ Worte und die Tatsache, dass er die Wahrheit nicht erkannte, sie überhaupt nicht verletzt, sondern eher verärgert und zur Verzweiflung gebracht, und das beunruhigte Poppy.

Obwohl es im Wintergarten des Restaurants angenehm kühl war, war Poppy immer noch ein wenig übel und heiß, als sie sich an den Tisch setzte.

Poppy bemerkte, dass Claire, Sallys Stiefmutter, sie besorgt ansah, weil sie sich kaum an der Unterhaltung beteiligte und lustlos in ihrem Essen herumstocherte. Doch ihr war ganz übel von dem Geruch, und sie hatte das Gefühl, als würde sich alles um sie drehen. Oder lag es nur daran, dass ihr in dieser Situation besonders deutlich bewusst wurde, was sie getan hatte und wie stark ihr Leben sich verändern würde?

Als sie daran dachte, dass sie auf derartige Veränderungen überhaupt nicht vorbereitet war, verspürte sie Panik. Da sie keinen Bissen mehr herunterbrachte, schob sie ihren Teller weg und sprang auf.

Sobald sie die Damentoilette betrat, stellte sie fest, dass ihre Übelkeit verflogen war. Als Claire dann kurz darauf hereinkam, hatte Poppy sich wieder so weit unter Kontrolle, um sich für ihr plötzliches Verschwinden entschuldigen zu können. Allerdings zitterte ihre Stimme ein wenig.

Was würden Claire und Star über sie denken, wenn sie die Wahrheit erfuhren? Alle drei hatten sie sich geschworen, allein zu bleiben und damit den Aberglauben zu widerlegen, dass die Frau, die den Brautstrauß fing, als Nächste heiratete.

Selbst wenn James und sie so schnell wie möglich heirateten, würden die Leute spätestens bei der Geburt des Babys die Wahrheit erfahren. Da man heutzutage nicht mehr zu heiraten brauchte, wenn man Kinder haben wollte, wäre sie sicher überglücklich gewesen, ein Kind von ihm zu bekommen, wenn James und sie sich tatsächlich geliebt hätten.

Doch das war nicht der Fall, und sie war schwanger geworden, während sie geglaubt hatte … während sie sich nach einem anderen Mann gesehnt hatte. Deswegen schämte sie sich so, und deswegen hatte sie Angst davor, James zu heiraten.

Als sie mit dem Essen fertig waren, war Poppy richtig erleichtert. Nachdem sie sich vor dem Restaurant von Star verabschiedet hatten, waren Claire und sie für einen Moment allein. Claire wollte gerade etwas zu ihr sagen, als Poppy James in seinem Jaguar auf das Restaurant zufahren sah. Am liebsten wäre sie vor ihm geflohen, aber sie war unfähig, sich zu rühren, und stand wie erstarrt da. Schließlich stoppte er den Wagen, stieg aus und kam auf sie zu.

Poppy zuckte zusammen, als er mit eisernem Griff ihren Arm umfasste. “James, was machst du hier? Woher wusstest du, dass ich hier bin?”

“Ich habe einen Blick in deinen Terminkalender geworfen”, entgegnete er hart. “Los, steig in den Wagen.”

“James, ich …”

Sie wollte ihm sagen, dass sie nicht einsteigen würde, doch er schüttelte den Kopf und erklärte grimmig: “Jetzt nicht, Poppy. Ich bin wirklich nicht in der Stimmung. Wo zum Teufel bist zu gewesen?”, fügte er hinzu, während er sie zum Wagen dirigierte. “Warum hast du dich nicht bei mir gemeldet?”

Als sie sich zu ihm umdrehte, warnte er sie: “Keine Spielchen, Poppy. Du weißt genau, wovon ich rede und was ich von dir wissen will.”

Sekundenlang spielte sie mit dem Gedanken, ihn einfach anzulügen und zu behaupten, sie wäre doch nicht schwanger. Als sie merkte, wie wütend James war, überlegte sie es sich allerdings anders.

“Ich hatte recht, stimmt’s?”, fuhr er unbarmherzig fort, nachdem er sie in den Wagen verfrachtet und sich wieder ans Steuer gesetzt hatte. Dann startete er den Motor. “Du bist schwanger von mir.”

“Ja”, erwiderte sie ausdruckslos. Dabei fragte sie sich, warum sie den Tränen nahe war und ihn am liebsten darum gebeten hätte, anzuhalten und sie in die Arme zu nehmen, damit sie sich geborgen und geliebt fühlte. Schließlich wusste sie ja, dass sie nichts füreinander empfanden.

Poppy verspannte sich noch mehr, weil sie damit rechnete, dass James jetzt erst recht wütend wurde, zumal er immer schneller fuhr. Stattdessen blieb er aber ganz ruhig – so ruhig, dass sie sich unwillkürlich zu ihm umdrehte. Seit er den Wagen gestoppt hatte und auf sie zugekommen war, sah sie ihn zum ersten Mal richtig an.

Er dagegen schien sie gar nicht zu beachten, sondern schaute nach vorn auf die leere Straße.

“Ich … ich kann mein Baby nicht bekommen”, beharrte sie. Erst als sie die Worte aussprach, merkte sie, wie stark ihre Gefühle für das Kind bereits waren und wie ausgeprägt ihr Beschützerinstinkt.

James drehte sich jetzt zu ihr um, und als sie den Ausdruck in seinen Augen sah, zuckte sie ein wenig zusammen. “Wenn ich auch nur einen Moment lang glauben würde, du könntest … Es ist auch mein Baby, Poppy, und falls du irgendetwas tun würdest, um ihm zu schaden …”

Poppy begann zu zittern. Sie hatte nie bezweifelt, dass James darauf bestehen würde, “das Richtige zu tun”. Als sie nun aber merkte, wie bewegt er war, sah sie ihn plötzlich mit ganz anderen Augen. Es war ein richtiger Schock für sie, diese Seite an ihm zu entdecken.

Natürlich wusste sie, wie sehr James seine engsten Verwandten am Herzen lagen. Dennoch hätte sie es nie für möglich gehalten, dass er so stark für ein ungeborenes Kind empfinden könnte, das zudem nicht geplant gewesen war.

“Wir müssen mit deinen Eltern sprechen”, erklärte er, “und dann mit meiner Mutter.”

“Sie müssen die Wahrheit erfahren”, flüsterte Poppy und merkte gar nicht, wie unglücklich sie dabei wirkte.

“Ja”, bestätigte er leise, “oder zumindest einen Teil der Wahrheit. Denn es gibt etwas, das niemand wissen sollte – deinetwegen und vor allem dem Kind zuliebe.”

Ihr Herz begann schneller zu klopfen, als er sie wieder für einen Moment ansah.

“Was … was meinst du damit?” Ihr Mund war plötzlich wie ausgetrocknet. Poppy schluckte krampfhaft.

“Niemand darf je auf den Gedanken kommen, dass unser Kind … dass wir uns nicht lieben.”

Sie schluckte noch einmal und blickte James entgeistert an. “Niemand wird uns glauben, dass wir uns lieben. Alle wissen doch, was ich für Chris empfinde.”

“Alle wissen, dass du für Chris geschwärmt hast”, verbesserte James kalt.

“Ich kann nicht so tun, als hätte ich mich in dich verliebt”, sagte sie. “Das würde mir niemand abnehmen.”

“Nein? Dann musst du eben einen Weg finden, es den Leuten glaubhaft zu machen. Es sei denn, du möchtest, dass sie die Wahrheit erraten.”

“Nein!”, entgegnete sie scharf, und ihre Wangen brannten.

“Nein”, wiederholte er spöttisch. “Ich fürchte, du befindest dich in einer Zwickmühle, Poppy. Wenn du nicht so tust, als würdest du mich lieben, gehst du das Risiko ein, dass die Leute sich fragen, warum du ein Kind von mir erwartest. Die Frage ist, welches das kleinere Übel ist.”

“Chris wird niemals glauben, dass ich mich in dich verliebt habe”, protestierte sie.

“Chris ist viel zu sehr mit sich selbst und mit seiner Frau beschäftigt, um sich Gedanken über dich zu machen. Du musst den Tatsachen ins Auge sehen. Er interessiert sich nicht dafür, was du aus deinem Leben machst – höchstens insofern als er dein Cousin ist. Abgesehen davon …”

“Wird er sehr erleichtert sein, weil er mich endlich los ist”, unterbrach sie James. “Das hast du mir bereits gesagt.”

“Sind deine Eltern heute Abend zu Hause?”

“Ja … ja, ich glaube schon.” Poppy war völlig verwirrt. Einerseits sehnte sie sich danach, die Zeit zurückdrehen zu können, damit alles wieder beim Alten war, aber das hätte bedeutet … Unwillkürlich legte sie sich die Hand auf den Bauch. Es schockierte sie, dass sie sich so schnell an den Gedanken, schwanger zu sein, gewöhnt hatte.

“Gut. Wir müssen so bald wie möglich mit ihnen reden”, meinte James. “Die Leute werden sich nicht wundern, wenn wir so überstürzt heiraten, weil sie glauben, unsere Familie hätte sich noch nicht von der letzten Hochzeitsfeier erholt.”

“Aber sie werden es sich denken können, besonders wenn das Baby …”

“Lass sie doch.” James zuckte die Schultern und warf dann einen Blick auf seine Armbanduhr. “Ich komme gegen acht vorbei”, erklärte er, während er den Wagen vor dem Haus ihrer Eltern stoppte.

Benommen streckte sie die Hand nach dem Türgriff aus. Sie fühlte sich einsam, und außerdem hatte sie Angst. So hatte sie sich ihr Leben nicht vorgestellt. Nicht einmal in ihren schlimmsten Albträumen hatte sie sich ausgemalt, einmal unter solchen Bedingungen zu heiraten.

Er stieg ebenfalls aus und kam zu ihr. Von plötzlicher Panik ergriffen, drehte Poppy sich zu ihm um. “Wir können nicht heiraten, James. Wir lieben uns nicht. Wir haben nichts gemeinsam.”

Ihr Gesichtsausdruck und ihr Tonfall verrieten, wie unglücklich sie war, doch James ignorierte es und umfasste ihre Arme. “Nein!”, widersprach er heftig. “Wir haben das hier.”

Dann küsste er sie so leidenschaftlich, dass sie unwillkürlich den Kuss erwiderte. Sofort erwachte ihr Verlangen, und ihr war ganz schwindelig.

Sie vergaß alles um sich her und dachte auch nicht mehr an ihre Probleme. Hilflos schmiegte sie sich an ihn, während ihr Körper auf James’ Zärtlichkeiten reagierte.

Als James sich schließlich von ihr löste, brauchte sie einige Sekunden, um in die Wirklichkeit zurückzufinden. Ihre Wangen brannten vor Scham, und Tränen traten ihr in die Augen. Warum reagierte sie immer so leidenschaftlich auf ihn? Warum …?

“Poppy.”

Sie hatte sich bereits abgewandt, doch als sie den Klang seiner Stimme hörte, drehte sie sich wieder zu ihm um.

“Und wir haben das hier.” Mit einer Hand hatte er ihren Arm umfasst, die andere legte er ihr auf den Bauch.

Sogar durch die Kleidung spürte Poppy seine Körperwärme. Und obwohl sie wusste, dass es unmöglich war, hätte sie schwören können, dass das ungeborene Baby auch auf seine Berührung reagierte.

Mit gesenktem Kopf stand sie da, während ihr wieder die Tränen in die Augen stiegen. Sie merkte, wie James näher kam, und spürte seinen warmen Atem, als er den Kopf neigte. Aus Angst, er könnte sie wieder küssen und damit erneut das verräterische Verlangen wecken, drehte sie sich um und eilte aufs Haus zu.

“Ich fürchte, es ist alles meine Schuld.” James nahm ihre Hand in seine. Da ihre Finger ganz klamm waren, wirkte diese Geste sehr beruhigend auf Poppy.

Er hatte ihren Eltern gerade erzählt, dass sie so bald wie möglich heiraten wollten – und warum. Da ihre Eltern daraufhin geschwiegen hatten, hatte Poppy beschämt den Kopf gesenkt und wartete nun darauf, dass sie sie gleich fragen würden, warum sie ein Kind von James erwartete, wenn sie Chris liebte. Zu ihrer Verblüffung machten die beiden jedoch keine derartige Bemerkung, sondern umarmten sie liebevoll.

“Oh Schatz, ich habe ja schon immer gewusst, dass James und du eure Differenzen irgendwann einmal beilegen würdet”, erklärte ihr Vater, nachdem er sich vernehmlich geräuspert hatte. “Allerdings hatte ich nicht erwartet, dass es so schnell …”

“Es ist alles meine Schuld”, wiederholte James und zog sie sanft an sich.

Ungläubig blickte sie ihn an, als er ernst fortfuhr: “Da ich Poppy schon seit Langem liebe und so lange auf sie gewartet habe … Na ja, sagen wir, ich habe mich von meinen Gefühlen leiten lassen, ohne richtig über die möglichen Konsequenzen nachzudenken. Und ob es nun richtig war oder nicht – ich kann jedenfalls nicht so tun, als wäre ich über das Ergebnis nicht glücklich. Um der Konventionen willen hätte ich natürlich etwas unternehmen müssen, aber … Am wichtigsten ist für mich, dass Poppy sich nicht aufregt und dass du mir verzeihst, weil ich dich um das Vergnügen gebracht habe, eine Hochzeitsfeier zu organisieren”, meinte er trocken an seine Tante gewandt.

“Ich muss zugeben, dass das alles sehr überraschend für uns kommt”, gestand diese. “Allerdings … Mach nicht so ein Gesicht, Schatz”, ermunterte sie Poppy. “Ich weiß noch genau, wie es ist, so verliebt zu sein. Dein Vater und ich …”

Sie verstummte und musste lachen, weil ihr Mann sich wieder räusperte.

“Natürlich wird die Trauung im engsten Familienkreis stattfinden”, fuhr sie schließlich fort. “Habt ihr schon Pläne gemacht? Poppy wird natürlich ein Kleid brauchen, und wir müssen unbedingt ein Hochzeitsfrühstück machen.”

“Nein”, protestierte Poppy. “Ich …” Sie errötete, als ihre Eltern sie ansahen. “Ich brauche kein Kleid, denn wir werden nur standesamtlich heiraten. Ich …”

“Das werden wir nicht”, fiel James ihr ins Wort. “Wir werden in der Kirche heiraten”, meinte er zu ihrem Entsetzen.

Bevor sie noch etwas sagen konnte, umfasste er ihr Gesicht, um sie vor den Augen ihrer Eltern erst auf die Nasenspitze und dann auf den Mund zu küssen. “Niemand soll denken, dass wir beide bedauern, was vorgefallen ist, oder unser Kind nicht erwünscht ist. Und vor allem soll niemand glauben, unsere Heirat sei etwas anderes als eine Besiegelung unserer Liebe.”

Erst als er ihr die Tränen aus den Augenwinkeln küsste, merkte sie, dass sie weinte. Nachdem er sich von ihr gelöst hatte, stellte sie fest, dass auch die Augen ihrer Mutter verdächtig glänzten.

“Ich kann kein weißes Kleid tragen”, sagte sie mit bebender Stimme zu ihrer Mutter. “Es muss ein …”

“Es muss elfenbein- oder cremefarben sein”, ergänzte ihre Mutter, die sie offenbar ganz falsch verstanden hatte. “Weiß hat dir noch nie besonders gut gestanden. Ich weiß noch, als ich das Taufkleid für dich gekauft habe … Wenn ihr in aller Stille heiraten wollt”, fuhr sie an James gewandt fort, “können wir das Frühstücksbüfett hier aufbauen. Natürlich lassen wir alles liefern. Hast du es eigentlich schon deiner Mutter erzählt?”

“Nein, Poppy und ich wollen nachher noch zu ihr fahren.”

Davon wusste Poppy noch gar nichts, aber sie hatte auch gar nicht mehr die Kraft, sich mit ihm zu streiten. Dass James ein so guter Lügner war, war ein Schock für sie. Hätte sie es nicht besser gewusst, wäre sie vermutlich sogar selbst auf seine Worte hereingefallen.

Außerdem musste sie daran denken, wie viel seine Liebeserklärung an sie und das Kind ihr bedeutet hätte, wenn sie ihn tatsächlich geliebt hätte. Erst in diesem Moment wurde Poppy klar, dass sie in letzter Zeit kaum noch an Chris gedacht hatte. Andererseits hatte sie kaum Gelegenheit dazu gehabt.

Abgesehen davon erschien es ihr unfair gegenüber ihrem ungeborenen Kind, von einem Mann zu träumen, den sie niemals haben konnte und der auch nicht der Vater ihres Kindes war.

Dass ihre Eltern sich nicht darüber wunderten, warum sie auf einmal James liebte, war ebenfalls ein Schock für Poppy.

Sie hatte Chris geliebt.

Hatte ihn geliebt?

Aus irgendeinem Grund war ihr mit einem Mal zumute, als würde sie an einem Abgrund stehen, der sich plötzlich vor ihr aufgetan hatte.

“Bist du bereit?”, hörte sie James fragen.

Poppy schluckte nervös. Bereit wofür? Bereit, mit ihm ein gemeinsames Leben zu beginnen? Wie sollte sie dazu bereit sein? Sie hatte sich ihr Leben ganz anders vorgestellt.

Sechs Wochen später fand die kirchliche Trauung statt. Poppy trug ein elfenbeinfarbenes Kleid aus Seide und Spitze, das bereits James’ italienische Urgroßmutter zu ihrer Hochzeit getragen hatte. Es war ein Geschenk seiner Tante, die extra aus Rom angereist war, um es ihr zu bringen, und, wie Poppy vermutete, um ihr zu ihrer Wahl und ihrem guten Geschmack zu gratulieren, weil sie ihren Lieblingsneffen geheiratet hatte.

Poppy hatte das Kleid lediglich in der Taille etwas weiter machen lassen müssen. Vielleicht sieht man noch gar nicht, dass ich schwanger bin, überlegte sie, während sie nach der Trauzeremonie im Haus ihrer Eltern schweigend neben James stand. Da sie jedoch in den ersten Wochen wegen der anhaltenden Übelkeit oft krankgeschrieben gewesen war, wussten die meisten Leute vermutlich bereits Bescheid.

Allerdings hatte niemand etwas gesagt. Nur Sally, die ihr vorher beim Anziehen geholfen hatte, hatte ein wenig neidisch bemerkt: “Chris und ich wollten eigentlich noch ein paar Jahre warten, bis wir eine Familie gründen. Ich dachte, dass ich es auch wirklich wollte, aber jetzt … Ich glaube, wenn man ein Kind von dem Mann erwartet, den man liebt, fühlt man sich ihm noch näher. Claire und Alex sind das beste Beispiel dafür”, fügte sie sehnsüchtig hinzu. “Sie sind so glücklich, jetzt wo sie ein Baby bekommen.”

Poppy hatte nicht gewusst, was sie darauf erwidern sollte. Wie hätte sie ihr die Wahrheit beibringen sollen – ausgerechnet Sally? Und nun war es bereits zu spät, um es irgendjemandem zu erzählen. James und sie waren verheiratet, Mann und Frau, ein Paar … werdende Eltern.

Poppy erschauerte und schloss die Augen, als sie sich an den Moment erinnerte, in dem James ihren Schleier hochgehoben und sie schweigend angesehen hatte, bevor er ihr Gesicht umfasst hatte.

Sie hatte am ganzen Körper gezittert, als er den Kopf geneigt und sie geküsst hatte. Obwohl sein Kuss nicht verlangend gewesen war, war ihr dabei ganz seltsam zumute gewesen. Es hatte an dem Ausdruck in seinen Augen gelegen, an der feierlichen Situation, als sie sich ewige Treue geschworen hatten.

Ob jemand von den Gästen bemerkt hatte, wie James ihr anschließend über den Bauch gestrichen hatte, als würde er dem Kind ein stummes Versprechen geben?

Poppy bezweifelte es. Diese Geste war nicht für die Augen der anderen bestimmt gewesen, sondern für seinen Sohn oder seine Tochter. In dem Moment hatte Poppy sich ausgeschlossen gefühlt, und ihr war umso deutlicher klar geworden, warum James und sie heirateten und dass er nach außen hin nur so tat, als würde er sie lieben.

Nun kam Chris auf sie zu. Nachdem er seinen Bruder ungestüm umarmt hatte, schenkte er Poppy ein strahlendes Lächeln. Als sie ihn ansah, ging ihr durch den Kopf, dass sein Haar dringend geschnitten werden musste. Es reichte ihm bis zu den Augen und ließ ihn jungenhaft erscheinen.

Sally schalt ihn liebevoll, weil er den obersten Hemdknopf aufgemacht und seine Krawatte abgenommen hatte. Während sie ihr zuhörte, fragte Poppy sich, was passiert wäre, wenn sie von ihm ein Kind erwartet hätte und nicht von James. Wie hätte Chris wohl darauf reagiert? Sie versuchte sich vorzustellen, wie er die Sache in die Hand nahm, ihre Eltern besuchte, um es ihnen zu erklären, und schließlich die Schuld auf sich nahm. Dann musste sie zugeben, dass diese Rolle wohl eher ihr zugefallen wäre, wenn er tatsächlich der Vater gewesen wäre.

“Hör auf damit”, warnte James, der ihre Gedanken offenbar erraten hatte. “Du bist mit mir verheiratet, nicht mit Chris. Und das Kind, das du erwartest, ist von mir.”

“Glaubst du, ich wüsste das nicht?”, entgegnete Poppy bitter. Ihr Kleid spannte plötzlich unangenehm in der Taille. Außerdem hatte sie Kopfschmerzen und war müde. “Diese ganze Heuchelei ist mir zuwider”, fügte sie wütend hinzu.

“Ach ja? In der Nacht, als du dir eingeredet hast, du würdest mit Chris schlafen statt mit mir, hattest du offenbar keine derartigen Skrupel”, erinnerte er sie unverblümt.

Nach seinem überzeugenden Schauspiel vor dem Traualtar schockierten seine Worte sie umso mehr, sodass sie ihn schweigend ansah. Zum Glück kam in diesem Moment ihre Mutter auf sie zu. “Ist alles in Ordnung, Schatz?”, rief sie. “Du siehst ziemlich blass aus. Komm und setz dich. Die Gäste sind mittlerweile alle eingetroffen, und wir können essen.”


8. KAPITEL

“Es dauert jetzt nicht mehr lange.”

Obwohl Poppy dagegen gewesen war, in die Flitterwochen zu fahren, hatte James darauf bestanden und sie darauf hingewiesen, dass es komisch aussehen würde, wenn sie es nicht taten. Daher gab sie schließlich nach, was sie sofort bereute, als sie erfuhr, wohin die Reise ging.

“Nach Italien!”, rief Poppy entsetzt. “Nein, ich kann nicht nach Italien fahren. Es wird mich ständig an deine japanische Freundin erinnern – die, mit der du im Hotel die Nacht verbracht hast.”

“Die einzige Person, mit der ich im Hotel die Nacht verbracht habe, warst du”, erklärte James entschieden.

“Du hast eine Nacht nicht in unserem Zimmer geschlafen”, warf sie ihm vor.

“Das stimmt, aber ich war nicht mit einer anderen Frau zusammen. Ich habe die ganze Nacht gearbeitet.”

Sie konnte ihm kaum in die Augen sehen. “Trotzdem möchte ich nicht wieder nach Italien fliegen.”

“Wir haben keine andere Wahl”, informierte er sie kühl. “Meine Mutter besteht darauf, uns die Villa zur Hochzeit zu schenken, und es wäre sehr unhöflich, wenn wir es ablehnen würden.”

Poppy war klar gewesen, dass er recht hatte. Nach dem Tod seines Vaters hatte seine Mutter die Villa nicht mehr benutzt, weil sie dort immer den Urlaub mit ihrem Mann verbracht hatte und diese Zeiten in guter Erinnerung behalten wollte, wie sie sagte.

James und Poppy gegenüber hatte sie erklärt, es wäre nun an der Zeit, dass jemand anders aus der Familie das Haus nutzte. Da James eine viel stärkere Bindung an Italien hätte als Chris, sollten er und Poppy es bekommen.

Poppy war einmal als Kind mit ihren Eltern dort gewesen. Noch jetzt erinnerte sie sich daran, wie beeindruckt sie von der herrlichen Landschaft und den freundlichen Menschen in der Toskana gewesen war.

Eine unerwünschte Folge ihrer Schwangerschaft war, dass Poppy ständig Hitzewallungen hatte. Zum Glück war der Wagen, den James gemietet hatte, klimatisiert, und man merkte nichts von der brütenden Sommerhitze draußen.

Wenn sie an die Toskana dachte, sah sie immer die warmen Farben vor sich – Erdfarben, die für sie die Fruchtbarkeit und Fülle der Landschaft verkörperten und die in Kontrast zu dem tiefen Blau des Himmels noch intensiver wirkten.

Die Villa, ein relativ kleines Gebäude, das ziemlich abgelegen war, war ursprünglich ein Hochzeitsgeschenk von James’ Vater an seine Mutter gewesen.

“James wurde hier gezeugt”, hatte seine Mutter Poppy einige Tage zuvor anvertraut. “Ich habe mich oft gefragt, ob das der Grund dafür ist, dass er eine viel stärkere Bindung an seine italienischen Vorfahren hat als Chris. Du liebst ihn, stimmt’s?”, hatte sie dann leise hinzugefügt. “Ich weiß, wie sehr er dich liebt, dich immer geliebt hat.”

Poppy hatte daraufhin den Kopf geneigt.

Sie wusste nicht, wie James seine Mutter so offensichtlich anlügen konnte, zumal sie es nicht fertigbrachte. Vielleicht hatte ihre Tante die Tränen in ihren Augen als Zeichen ihrer Liebe zu ihm gedeutet, denn sie hatte es dabei bewenden lassen und nur sanft ihren Kopf berührt.

Der Ort, in dessen Nähe die Villa lag, war noch genauso, wie Poppy ihn in Erinnerung hatte. Einige dunkeläugige Kinder, die in einem Hauseingang standen, schauten dem Wagen nach, und bei ihrem Anblick wurde sie erneut von den Gefühlen überwältigt, die sie seit einigen Wochen ständig verspürte.

“Was ist los?”, erkundigte sich James, der es offenbar bemerkt hatte, doch sie konnte es ihm einfach nicht erklären.

Ob es allen Frauen, die ein Kind erwarten, so geht?, überlegte sie. Hatten alle schwangeren Frauen das Bedürfnis, kleine Kinder und Tiere zu beschützen, weil diese so verletzlich waren? Immer wieder erstaunte es sie, wie stark ihre Liebe zu dem Baby war, obwohl sie sich nie ein Kind gewünscht hatte. Selbst wenn James und sie nichts füreinander empfanden, ihr Kind würde sie immer lieben.

Als Poppy ihn ansah, war ihr klar, dass auch er es immer lieben würde.

Nun lenkte er den Wagen in eine schmale, unbefestigte Straße, die zur Villa führte.

Im Laufe der Zeit waren die ursprünglich dunklen rotbraunen Steine in der Sonne ausgeblichen. Die geschlossenen Fensterläden waren blendend weiß. Offenbar hatte der Bauer, der in der Nähe wohnte und sich im Auftrag von James’ Mutter um das Haus kümmerte, sie vor Kurzem frisch gestrichen.

Nachdem James angehalten hatte und ausgestiegen war, stieg Poppy ebenfalls aus.

“Paolo müsste eigentlich schon einige Vorräte hergebracht haben”, erklärte er und meinte damit den Bauern. “Wenn nicht, fahre ich noch einmal zum Einkaufen in den Ort. Du kannst dich in der Zwischenzeit hier einrichten. Hast du einen besonderen Wunsch?”

“Nur Wasser.” Sie schnitt ein Gesicht, denn sie fühlte sich nach der langen Reise ganz ausgetrocknet. Wegen der Hitze und ihrer inneren Anspannung war sie außerdem ein wenig benommen. Als sie ihn blinzelnd ansah, stellte sie fest, dass James die Stirn runzelte.

“Du solltest lieber aus der Sonne gehen”, riet er ihr.

“Ich bin schwanger, das ist alles”, entgegnete sie gereizt. “Es besteht also kein Grund zur Aufregung. Nicht dass du dir meinetwegen Sorgen machen würdest”, fügte sie bitter hinzu. “Dir ist es doch völlig egal, wie es mir geht.”

“Wäre es dir denn lieber, wenn ich es tun würde?”

Als sie seinen drohenden Unterton hörte, verspannte sie sich noch mehr.

“Wir wissen doch beide, was dir zu schaffen macht, Poppy. Es geht überhaupt nicht darum, dass ich mich aufrege, wie du es nennst. Verdammt, ich bin nicht Chris, aber wann wirst du endlich erwachsen und erkennst …?” Er verstummte unvermittelt und fuhr sich über den Nacken. Dabei sah er sie aus zusammengekniffenen Augen finster an.

“Komm, lass uns reingehen”, meinte er dann und schritt auf die Haustür zu.

Poppy folgte ihm schweigend in einigem Abstand, während er die verwitterte Holztür aufschloss. Im Haus war es angenehm kühl. Während James die Fensterläden öffnete, ging sie in die Küche. Paolo war offenbar da gewesen, denn auf dem Küchentisch stand ein Karton mit Lebensmitteln. Als sie sich die Sachen anschaute, merkte sie plötzlich, dass sie Hunger hatte. Besonders der geräucherte Schinken und die frischen Tomaten dufteten köstlich.

“Das gefällt dir auch, stimmt’s?”, sagte sie scherzend zu dem Baby, als ihr Blick auf das frisch gebackene Brot fiel. “Du schlägst deinem Vater nach und wirst dein italienisches Erbe pflegen, nicht?” Allmählich verflog ihre Müdigkeit, und auch die Anspannung ließ nach, weil James nun nicht mehr in ihrer Nähe war. Erst vor Kurzem hatte Poppy es sich angewöhnt, mit ihrem Kind zu sprechen.

“Erwarte bloß nicht von mir, dass ich eine typische italienische mamma bin und dich zu sehr verwöhne”, fuhr sie fort, obwohl sie es natürlich nicht so meinte. Aus einem Impuls heraus drehte sie sich plötzlich um und stellte fest, dass James auf der Türschwelle stand. Sie errötete verlegen. Wie lange mochte er dort schon stehen? Lange genug, um mein albernes Gerede mit anzuhören, dachte sie und ging sofort in die Offensive.

“In den Büchern steht, dass es sehr wichtig ist, schon vor der Geburt mit dem Baby zu sprechen, damit es weiß, dass es geliebt wird”, erklärte sie.

“Und, liebst du es?”

“Es ist doch mein Kind. Wie könnte ich es nicht lieben?”

“Es ist auch mein Kind”, erinnerte er sie. “Ich warne dich, Poppy. Falls du je versuchen solltest, so zu tun, als wäre Chris sein Vater, so wie du dir eingeredet hast, du würdest mit ihm schlafen …”

“Paolo hat anscheinend keine Milch gekauft”, fiel sie ihm ins Wort und wandte sich schnell ab, damit er nicht sah, wie ihre Wangen brannten.

“Poppy”, mahnte er sie.

“Nein … nein, ich werde nicht so tun, als wäre Chris der Vater meines … unseres Babys. Wie sollen wir das aushalten, James?”, fügte sie hinzu, nachdem sie sich wieder zu ihm umgedreht hatte. Der Ausdruck in ihren Augen verriet, wie unglücklich sie war. “Wir lieben uns nicht. Wir mögen uns nicht einmal.”

“Wir werden es aushalten, weil uns nichts anderes übrig bleibt – ihretwegen oder seinetwegen.” Einen Moment lang betrachtete James vielsagend ihren Bauch. Dann nahm er die Wagenschlüssel, die er auf den Küchentisch gelegt hatte. “Ich bringe jetzt das Gepäck nach oben und fahre anschließend in den Ort, um Wasser zu kaufen. Deine Sachen stelle ich in das große Schlafzimmer. Ich nehme das andere Zimmer.”

Das Haus hatte zwei Schlafzimmer, die beide sehr geräumig waren. Das Bad ging von dem großen Zimmer ab, sodass derjenige, der das kleinere Zimmer bewohnte, es nur durch das andere betreten konnte. James’ Mutter hatte immer vorgehabt, ein zweites Bad einbauen zu lassen, war aber nicht dazu gekommen.

Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ James die Küche.

Auf der Rückseite des Hauses befand sich eine Veranda, die mit Wein bewachsen war. Damals als Poppy mit ihren Eltern die Ferien hier verbracht hatte, hatten sie meistens dort gegessen. Verzweifelt fragte sie sich, wie sie es hier zwei Wochen lang allein mit James aushalten sollte. Und wenn sie nicht einmal die Vorstellung ertragen konnte, zwei Wochen mit ihm allein zu sein, wie sollte sie dann die Jahre überstehen, die noch vor ihnen lagen? Resigniert ging sie nach oben.

Auf James’ Anweisungen hin hatte Paolos Frau beide Betten frisch bezogen. Wie hat er ihr wohl erklärt, dass wir nicht zusammen in einem Zimmer schlafen?, überlegte Poppy, während sie sich auszog. Dann duschte sie kurz, zog sich frische Unterwäsche an und legte sich ins Bett.

Poppy lächelte zufrieden vor sich hin, als sie ihr leichtes Baumwollkleid überzog und dabei aus dem Schlafzimmerfenster schaute. Der Himmel war strahlend blau, und es versprach wieder ein sonniger Tag zu werden.

Als sie sich das Kleid über die Hüften fallen ließ und sich aufrichten wollte, spürte sie es – eine leichte Bewegung, als würde etwas ihren Bauch streifen. Sie wusste sofort, was es war, und rief, ohne nachzudenken: “James, komm schnell her!”

Sekunden später öffnete James die Tür. “Was ist los?”, fragte er, während er Poppy betrachtete.

Sie hatte sich davor gefürchtet, mit ihm allein zu sein, denn es hätte ihr umso deutlicher vor Augen geführt, dass sie nicht zusammenpassten. Die Zeit war jedoch erstaunlich schnell vergangen.

Vermutlich, weil die Wochen vor der Hochzeit so anstrengend gewesen waren, hatte Poppy sich danach gesehnt, sich einfach nur zu entspannen und die Sonne zu genießen. Instinktiv hatte sie versucht, nicht ständig an ihr feindseliges Verhältnis zu James zu denken, sondern vielmehr an das Wohl des Babys, das in ihr heranwuchs. Natürlich hatte es Momente gegeben, in denen sie traurig darüber nachgegrübelt hatte, was sie verloren hatte und was ihr durch ihre Ehe noch entgehen würde – und nicht nur ihr, sondern auch James. Dabei hatte sie ein starkes, aber diffuses Gefühl des Verlusts verspürt und war völlig verzweifelt gewesen.

“Was ist los?”, wiederholte James und runzelte die Stirn.

Als sie ihn betrachtete, stellte sie fest, wie maskulin er wirkte. Er trug ein weißes T-Shirt und naturfarbene Leinenshorts. Besonders beim Anblick seiner tief gebräunten Beine und seiner muskulösen Arme war sie sich überdeutlich seiner männlichen Ausstrahlung bewusst.

Es war, als würde sie ihn plötzlich mit anderen Augen sehen – als würde sie ein Zimmer betreten, in dem alle vertrauten Gegenstände sich jetzt an einem anderen Platz befanden, und erst in dem Moment ihren Reiz zu schätzen wissen.

Ihr Herz schien mit einem Mal schneller zu klopfen, und sie spürte, wie sie errötete.

“Ist dir nicht gut?”, fragte James.

Nach ihrer Ankunft hatte er jeden Morgen darauf bestanden, ihr das Frühstück, bestehend aus Tee und Zwieback, ans Bett zu bringen. Zuerst hatte sie sich darüber geärgert und ihm vorgeworfen, er würde es ohnehin nur für das Baby tun und nicht für sie. In den letzten Tagen war ihr allerdings klar geworden, dass sie es richtig genoss, so verwöhnt zu werden.

“Nein. Nein, mir geht es gut”, erwiderte Poppy schließlich.

Da sie den Eindruck hatte, sie hätte ihn gestört, bedauerte sie es bereits, ihn so spontan gerufen zu haben. Außerdem …

“Es ist nichts”, fügte sie hinzu und wandte sich ab. “Ich wollte nur wissen, ob du immer noch vorhast, später in den Ort zu fahren.”

“Ja, ich muss tanken und einkaufen …”

Als sie leise aufstöhnte, verstummte er abrupt und eilte auf sie zu. Er musterte sie besorgt, während er sie am Arm berührte. “Wenn es dir nicht gut geht …”

“Damit hat es nichts zu tun”, sagte sie schnell. Strahlend vor Glück fuhr sie fort: “Es ist das Baby. Es bewegt sich. Hier, fühl mal.” Impulsiv nahm sie seine Hand und legte sie auf ihren Bauch.

Als sie sein Zögern spürte, ließ sie seine Hand sofort los, als hätte sie sich verbrannt. Die Tränen traten ihr in die Augen, und sie wollte zurückweichen. Doch er hielt sie fest und ließ die Hand auf ihrem Bauch. Seltsamerweise war es ein beruhigendes, tröstliches Gefühl.

Das Baby empfindet es offenbar genauso, dachte Poppy benommen, denn es bewegte sich jetzt noch mehr als vorher. Als sie den halb ungläubigen, halb ehrfürchtigen Ausdruck in seinen Augen sah, lachte sie stolz.

James wirkte auf einmal ganz anders, beinah verletzlich. Er hatte den Kopf leicht geneigt und betrachtete ihren Bauch. Am liebsten hätte sie in diesem Moment die Hand ausgestreckt und ihn festgehalten.

Während sie versuchte, die Bedeutung dessen, was sie erlebte, zu erfassen, schien es ihr, als wäre ihre ganze Welt in ihren Grundfesten erschüttert worden. Sie hatte große Angst und fühlte sich einsamer denn je.

“Sieht so aus, als wird sie dein Talent erben, sich immer bemerkbar zu machen”, erklärte er, bevor er die Hand zurückzog und sich von ihr löste. Obwohl seine Stimme ganz ruhig klang, sah Poppy, dass er gerührt war.

“Sie?”, wiederholte sie heiser. “Möchtest du denn, dass es ein Mädchen wird?”

“Ja”, bestätigte er in dem gewohnt schroffen Tonfall. “Wenigstens …” Er verstummte und schüttelte den Kopf.

Dass er sich eine Tochter wünschte, überraschte sie, denn sie war davon ausgegangen, dass ein Mann wie er nur einen Sohn gutheißen würde. Obwohl James und sie miteinander verwandt waren, wusste sie erstaunlich wenig über ihn, wie sie erkannte. Doch sie lernte ihn immer besser kennen.

Ich lerne ständig dazu, dachte sie, als sie sich später im Garten sonnte und darauf wartete, dass er vom Einkaufen zurückkam. Und nicht nur, was James betraf.

Sie erinnerte sich an das starke Verlangen, das sie bei seinem Anblick empfunden hatte, als er ihr Schlafzimmer betreten hatte. Und als er ihr die Hand auf den Bauch gelegt hatte, war sie von den seltsamsten Gefühlen überwältigt worden …

Verzweifelt versuchte sie sie zu verdrängen, indem sie sie mit den Gefühlen verglich, die sie für Chris empfunden hatte. Doch obwohl diese so lange ihr ganzes Leben bestimmt hatten, waren sie nicht mehr als eine schwache Erinnerung.

Es fiel ihr sogar schwer, ihn sich vorzustellen. Und als sie es tat, sah sie lediglich ihren Cousin vor sich und nicht den Mann, nach dem sie sich so viele Jahre gesehnt hatte. Sie verspürte nicht das geringste Verlangen.

Ob es an meiner Schwangerschaft liegt?, überlegte Poppy. Dann fiel ihr jedoch ein, dass sie James nur wenige Stunden zuvor begehrt hatte. Und auch jetzt begehrte sie ihn.

Unbehaglich rutschte sie auf der Liege hin und her. Dass ihr so heiß war, lag allerdings nicht an der Hitze, wie sie nun erkannte. Entsetzt richtete sie sich auf. Sie konnte James nicht begehren. Das war unmöglich.

Aber sie war kein unschuldiger Teenager mehr, sondern eine Frau, die genau wusste, wie sie körperlich reagierte, wenn sie erregt war. Die Anzeichen dafür waren unverkennbar.

Instinktiv hielt Poppy Ausschau nach James. Ihr Herz klopfte plötzlich schneller. Sie wollte, dass er zurückkam, denn ohne ihn fühlte sie sich verletzlich, weil sie Angst vor ihren Gefühlen hatte.

Sicher lag es an der Schwangerschaft, dass sie derartigen Stimmungsschwankungen unterworfen war, wie sie sich einzureden versuchte. Aber was war die Ursache für ihr körperliches Verlangen?

“Wir sollten jetzt lieber aufbrechen, wenn du heute noch essen gehen willst”, mahnte James.

Poppy saß immer noch im Garten und schaute sich den Sonnenuntergang an – zumindest redete sie es sich ein. Seit James wieder zurück war, hatte sie ihn nämlich die ganze Zeit verstohlen beobachtet. Dabei hatte sie versucht, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie sich nach seiner Nähe sehnte, und sich gleichzeitig gefragt, was mit ihr los war.

Warum weckten die banalsten Dinge wie zum Beispiel seine Art, sich zu bewegen, oder der Anblick seiner gebräunten Haut plötzlich derart starke Gefühle und Bedürfnisse in ihr? Warum brachte seine Gegenwart sie plötzlich so durcheinander, dass ihr Herz förmlich raste, wenn James sich ihr näherte? Und warum ließ allein die Vorstellung, dass er sie berührte, sie heftig erschauern? Schließlich kannte sie ihn schon ihr ganzes Leben.

Sie wusste keine Antwort auf diese Fragen.

“Ich ziehe mich jetzt um”, erwiderte sie schließlich und stand auf, um ins Haus zu gehen.

Sicher liegt es an der Schwangerschaft, dass ich so gesund aussehe, dachte sie, als sie sich flüchtig im Schlafzimmerspiegel betrachtete. Ihre Haut war mittlerweile zart getönt.

Ihr Bauch war zwar erst ein wenig runder geworden, aber trotzdem fühlte Poppy sich in weiteren Sachen wohler. Daher war sie im Nachhinein froh darüber, dass sie sich vor der Hochzeit von Sally zu einem Einkaufsbummel hatte überreden lassen.

Obwohl die fließenden Kleider in den kühlen Farben eigentlich nicht ihrem gewohnten Stil entsprachen, musste sie zugeben, dass sie ihr standen. Bisher hatte sie immer geglaubt, derart feminine Modelle aus Batist, ärmellos und mit tiefem Ausschnitt, würden ihr nicht stehen.

“Die sind herrlich luftig”, hatte Sally begeistert erklärt. “Darunter brauchst du nicht einmal einen BH zu tragen. Probier einmal das hier an.” Sie hatte ein wunderschönes mintgrünes Kleid mit tief angesetzten Falten, das vorn durchgeknöpft war, von der Stange genommen.

“Genau!”, hatte sie gerufen, nachdem Poppy es widerstrebend angezogen hatte. “Das wird James gefallen. All die Knöpfe … Männer lieben so etwas.”

Poppy erinnerte sich daran, wie stark ihre Hände gezittert hatten, als sie das Kleid wieder ausgezogen hatte. Sie hatte es nicht kaufen wollen, aber Sally hatte es heimlich bezahlt und einpacken lassen, sodass sie es erst zu Hause entdeckt hatte.

Nachdem Poppy nun geduscht hatte, zitterten ihre Hände wieder, als sie es anzog – diesmal aber aus einem anderen Grund.

“Das wird James gefallen”, hatte Sally gesagt, und als Poppy die Augen schloss und sich vorstellte, wie James es langsam aufknöpfte, bis sie nackt vor ihm stand, erschauerte sie heftig und stöhnte unwillkürlich auf.

“Poppy?”

Verlegen öffnete sie die Augen wieder. Offenbar hatte er ihr Stöhnen gehört.

“Was ist los? Stimmt etwas nicht? Ist etwas mit dem Baby?”, erkundigte er sich besorgt, während er das Zimmer betrat. Er trug immer noch die Shorts, aber sein Oberkörper war nackt.

Wie gebannt betrachtete sie ihn, die Lippen leicht geöffnet.

“James.”

James stand nun so dicht vor ihr, dass sie ihn berühren konnte. Und genau das tat sie auch. Sie berührte seinen Arm und hielt dabei seinen Blick fest. Ihre Augen waren dunkel vor Verlangen.

“Ich will dich”, sagte sie mit bebender Stimme. “Ich will dich, James. Ich …”

“Poppy …”, begann er, aber sie wusste bereits, was er sagen wollte. Sie zitterte, als sie seinen Arm umfasste.

“Nein, sag nichts. Ich will nur … James, ich habe solche Angst”, gestand sie mit bebender Stimme. “Ich weiß nicht, was mit mir los ist … warum ich …”

Er war sehr angespannt, und sie merkte, dass er sich von ihr lösen wollte.

Nun zitterte sie noch mehr. Einerseits fürchtete sie sich davor, ihm so nahe zu sein, weil sie ihn so stark begehrte, andererseits davor, von ihm getrennt zu sein, weil er momentan ihr einziger Halt war.

Als James den Kopf neigte, streifte sie mit den Lippen seine Haut. Diese flüchtige Berührung schürte ihre Leidenschaft so sehr, dass Poppy aufstöhnte und kleine Küsse auf seinem Hals und seiner Brust verteilte. Sie vergaß alle Hemmungen, sobald sie seinen Duft einatmete, seine Haut an den Lippen spürte und merkte, wie er ihre Schultern umfasste und sie näher an sich zog.

Da sie ihm eine Hand auf die Brust gelegt hatte, fühlte sie, wie sein Herzschlag sich beschleunigte. James forderte sie stumm auf weiterzumachen, indem er ihren Nacken umfasste und ihren Kopf festhielt, die Finger in ihrem Haar vergraben.

Schließlich zog er sie zu sich hoch, um sie zu küssen. Während Poppy das erotische Spiel seiner Zunge erwiderte, fragte sie sich benommen, warum seine Küsse so sinnlich und erregend, so unwiderstehlich waren. Ein ums andere Mal erschauerte sie.

Als sie sich sehnsüchtig an ihn schmiegte, spürte sie, wie erregt er war. Sie wollte ihm noch näher sein, sie wollte …

“James, mein Kleid …”, flüsterte sie und öffnete die Augen. Als sie ihn ansah, war ihr, als würde sie direkt in die Sonne schauen. Allerdings war es noch viel gefährlicher.

Die Hitzewellen, die sich in ihr ausbreiteten, weckten in ihr die schmerzliche Sehnsucht nach Erfüllung. Diese Erfüllung konnte nur James ihr verschaffen. Sie sah, wie er die Stirn runzelte, als er sie fragend musterte. Offenbar wusste er nicht, was sie meinte.

“Zieh es aus”, flüsterte sie. “Ich möchte dich überall spüren, James … ganz.”

Ohne sich dessen bewusst zu sein, hatte sie seine Hand bereits an ihren Ausschnitt geführt. Langsam begann er das Kleid aufzuknöpfen und sah ihr dabei unverwandt in die Augen.

Als er die Knöpfe in Brusthöhe erreichte, begann Poppy wieder zu zittern. Sie trug nämlich keinen BH.

“Was willst du von mir, Poppy?”, fragte er rau und hielt einen Moment inne, während er auf eine Antwort wartete.

“Du weißt, was ich will”, flüsterte sie.

“Zeig es mir.”

Also erfüllte sie ihm den Wunsch, nahm seine Hand und führte sie an ihre Brüste. Als er eine Brust umfasste und langsam mit dem Daumen über die aufgerichtete Spitze strich, schloss sie wieder die Augen und bog sich ihm sehnsüchtig entgegen.

“Was willst du, Poppy?”, wiederholte er heiser, wobei er ihr mit den Lippen über den Hals und anschließend tiefer glitt. “Das hier?”

“Ja. Oh ja … Ja.” Ihre Antwort ging in ein Stöhnen über, sobald er die feste Spitze in den Mund nahm und zuerst sanft damit spielte, als hätte er Angst davor, ihr wehzutun. Da ihre Brüste durch die Schwangerschaft noch empfindlicher waren, sehnte Poppy sich jedoch umso schmerzlicher danach, dass er daran saugte.

Sie umfasste seinen Kopf und drängte sich ihm gleichzeitig entgegen. So gab sie ihm auch ohne Worte zu verstehen, was sie von ihm wollte. Schließlich rief sie, dass sie es nicht länger aushalten konnte, denn sie hatte Angst vor der Intensität der lustvollen Gefühle, die sie empfand.

James hörte jedoch nicht auf sie, sondern glitt mit dem Mund tiefer, während er ihr Kleid immer weiter aufknöpfte. Erst als er ihren sanft gerundeten Bauch erreichte, hielt er inne und legte die Hand darauf. Nachdem er Poppy einen Moment in die Augen geschaut hatte, richtete er sich auf und hob sie kurzerhand hoch, um sie zum Bett zu tragen. Bevor er sie vorsichtig darauflegte, streifte er ihr das Kleid von den Schultern, sodass es zu Boden fiel.

Eine ganze Weile sah er sie einfach nur an. Nie hätte Poppy es für möglich gehalten, dass ein Mann sie einmal so anschauen würde – schon gar nicht James. Und sie erkannte entsetzt, dass sie nicht verlegen war, sondern eher stolz, weil er sie betrachtete, weil sie wusste, warum er immer wieder den Blick zu ihrem Bauch schweifen ließ, und weil sie ihm ansah, wie sehr ihr Anblick ihn erregte.

Nie hätte sie es für möglich gehalten, dass eine Frau so viel Macht über einen Mann ausüben und sich gleichzeitig so schwach fühlen konnte, weil sie ihn so begehrte und für ihn bereit war.

“James …”

Als Poppy seinen Namen aussprach, klang es eher wie ein Seufzer. Sie streckte die Arme nach James aus, hielt dann aber inne und errötete. “Zieh dich aus”, flüsterte sie. “Ich … ich möchte dich anschauen.”

Zuerst dachte sie, er würde es nicht tun, doch als sie den Ausdruck in seinen Augen sah, wusste sie, dass ihre Worte ihn tief berührt haben mussten.

Mit geröteten Wangen beobachtete sie, wie er erst den Gürtel öffnete und anschließend Shorts und Slip auszog.

Die Erkenntnis, dass sie ihn in sich aufnehmen und erregen konnte, obwohl sein Körper so kräftig und muskulös war, erfüllte sie wieder mit Stolz.

Poppy wollte ihn wieder berühren, aber James kam ihr zuvor, indem er sich über sie beugte und ihren Bauch zu küssen begann.

Nun umkreiste er mit Lippen und Zunge ihren Nabel. Es war ein unbeschreiblich erotisches Gefühl, und sie erschauerte heftig, als er ihr dann den Slip abstreifte.

Sie konnte sich nicht erklären, dass sie sich vor noch nicht allzu langer Zeit nicht einmal hatte vorstellen können, überhaupt von James berührt zu werden. Und jetzt brauchte er sie nur flüchtig zu berühren, und sie war so erregt, dass sie es kaum noch erwarten konnte, mit ihm zu schlafen.

Hilflos zog sie ihn an sich und schloss die Augen, als er sich auf sie legte und langsam in sie eindrang. Seine Bewegungen waren sanft und beherrscht, aber gleichzeitig so kräftig, dass sich schon jetzt heiße Wellen der Lust in ihrem Schoß ausbreiteten.

Später liebte James sie wieder und verwöhnte sie diesmal mit dem Mund. Damit widerlegte er Poppys Behauptung, ihr Verlangen sei bereits gestillt.

Danach tat Poppy dasselbe bei ihm. Es schockierte sie, wie sehr es sie selbst erregte, als er unter den Berührungen ihrer Hand und ihrer Lippen laut aufstöhnte und versuchte, sie zum Aufhören zu bewegen, bevor das Verlangen ihn übermannte.

Später schlief sie in seinen Armen ein – zum ersten Mal überhaupt. Einerseits genoss sie es, andererseits befürchtete sie, dass diese Gefühle sie verletzlich machten. Doch sie war zu müde, um auf die innere Stimme zu hören, die sie davor warnte.


9. KAPITEL

“Wenn ich dich ansehe, bin ich nicht so sicher, ob unsere Entscheidung, mit einem Kind noch zu warten, richtig war”, meinte Sally neidisch zu Poppy, als sie am Samstagnachmittag zusammen einen Einkaufsbummel machten. Genau dasselbe hatte Sally an Poppys Hochzeitstag auch gesagt.

Sie blieb vor einer Boutique für exklusive Babykleidung stehen, bevor sie zögernd fortfuhr: “Ich weiß, dass es bei euch anders ist. Zum Beispiel ist James viel … viel eher dazu bereit, Vater zu werden, als Chris. Man merkt ihm an, wie sehr er sich auf das Baby freut.”

“Ja”, bestätigte Poppy leise.

Und das stimmte auch. Sie zweifelte nicht daran, dass er sich das Kind wünschte und es bereits liebte, doch für sie empfand er nicht so. Seit dem Abend in Italien, als sie ihn gedrängt hatte, mit ihr zu schlafen, verhielt er sich ihr gegenüber ganz anders. Er war so distanziert, dass sie sich jetzt, sechs Wochen später, kaum vorstellen konnte, ihm je so nahe gewesen zu sein. Doch das konnte sie weder Sally noch sonst jemandem erzählen.

Wie James und sie wirklich zueinander standen, durfte niemand erfahren. Und James durfte nicht wissen, was sie für ihn empfand, seit sie das letzte Mal mit ihm geschlafen hatte.

Poppy erinnerte sich noch daran, wie es gewesen war, am nächsten Morgen neben ihm aufzuwachen, ihn zu berühren und sich dabei bewusst zu sein, wie sehr sie ihn liebte. Dann war er aufgewacht und hatte sich von ihr abgewandt, sie zurückgewiesen.

Sie hatte an den vergangenen Abend gedacht und sich ihres Verhaltens geschämt. Sie hatte sich nicht nur dessen geschämt, was sie gesagt und getan hatte, sondern auch ihrer Gefühle.

Nun vermutete Poppy, dass es ihr zu dem Zeitpunkt bereits klar gewesen sein musste, obwohl sie sich geweigert hatte, die Wahrheit zu akzeptieren. Im Nachhinein konnte sie sich ihr Verhalten nicht anders erklären. Allerdings musste sie zu ihrer Verteidigung anführen, dass es ihr damals schwergefallen sein musste, zuzugeben, dass sie sich geirrt hatte und alle anderen recht gehabt hatten. Sie hatte Schwärmerei mit Liebe verwechselt, und als sie es erkannt hatte, war es bereits zu spät gewesen, die Zeit zurückzudrehen.

Wenn sie es doch nur gekonnt hätte! Der Liebeskummer, den sie wegen Chris gehabt hatte, war lächerlich im Vergleich zu den Seelenqualen, die sie jetzt erlebte. Sie liebte James, wusste aber, dass er ihre Gefühle nicht erwiderte.

Natürlich war ihr klar, warum er in letzter Zeit so oft auf Geschäftsreisen ging und auch über Nacht wegblieb. Alle schienen zu glauben, dass er es tat, um nach der Geburt mehr Zeit für sie und das Baby zu haben, doch damit hatte es nichts zu tun.

Da sie sich damit abgefunden hatte, dass er sie nicht liebte, hatte sie ihn auch nicht auf sein distanziertes Verhalten angesprochen. Das war, wie sie vermutete, lediglich ein weiteres Indiz dafür, dass sie nicht mehr in ihrer Traumwelt lebte und den Tatsachen ins Auge sah.

Sie redete sich nicht ein, er könnte sich doch noch in sie verlieben, so wie sie sich damals in Chris verliebt hatte. Es würde nicht passieren. Da sie wusste, dass sie James liebte, konnte sie auch nicht mehr versuchen, an ihn heranzukommen, indem sie mit ihm schlief. Auf diese Weise hätte sie vielleicht ihr Verlangen gestillt, sich aber letztendlich selbst zerstört, weil ihre emotionalen Bedürfnisse nur stärker geworden wären.

Daher hatte sie sich zusammengerissen und sich gezwungen, ebenfalls auf Distanz zu ihm zu gehen, und zwar sowohl privat als auch in der Öffentlichkeit. Lediglich in den Nächten, in denen er nicht zu Hause war, ließ sie ihren Tränen freien Lauf und weinte sich in den Schlaf.

Müde fragte sich Poppy, wie er seine häufige Abwesenheit nach der Geburt des Babys begründen würde. Irgendetwas würde ihm schon einfallen, und sie würde ihre ganze Liebe auf das Baby konzentrieren, solange sie mit James verheiratet war.

Da er auch an diesem Abend wegfahren musste, hatte sie den Einkaufsbummel bewusst in die Länge gezogen, um ihm nicht mehr begegnen zu müssen.

Als sie sich dem Haus näherte, fuhr sie automatisch etwas langsamer, weil sie insgeheim fürchtete, seinen Wagen dort stehen zu sehen. Zum Glück war er nicht mehr dort. Nachdem sie ihren Wagen geparkt hatte, stieg sie aus und eilte erleichtert hinein. Doch obwohl sie sich gewünscht hatte, James wäre bereits fort, erschien ihr das Haus ohne ihn seltsam leer – genau wie ihr Leben.

Poppy hatte sich gerade eine Tasse Tee gemacht, als es an der Tür klingelte. Stirnrunzelnd ging sie hin, um zu öffnen, und stellte erstaunt fest, dass Chris draußen stand.

“Komm rein”, sagte sie. “James ist nicht da, aber …”

“Ich wollte zu dir”, meinte er und wirkte dabei ein wenig verlegen.

Wieder runzelte sie die Stirn. Seit sie mit James verheiratet war, war sie nicht mehr mit Chris allein gewesen. Als sie aus den Flitterwochen zurückgekehrt war, hatte sie nicht einmal gemerkt, dass er nicht in der Firma war, bis James es ihr gegenüber erwähnt hatte. Sie zuckte zusammen, als sie sich daran erinnerte.

“Es … es geht um Sally”, erklärte Chris, nachdem er ihr in die Küche gefolgt war und sie ihm auch eine Tasse Tee eingeschenkt hatte.

“Um Sally?”, wiederholte Poppy erstaunt.

“Ja. Es ist wegen dieser Babygeschichte … Sie hat sich in den Kopf gesetzt, ein Kind zu bekommen”, platzte er schließlich heraus. “Bei unserer Heirat wusste sie, dass … Ich bin anders als James. Natürlich wünsche ich mir eine Familie, aber nicht jetzt. Ich möchte Sally noch eine Weile für mich haben, aber sie hört einfach nicht auf mich.”

“Oh Chris, das tut mir leid”, erwiderte Poppy mitfühlend. “Allerdings solltest du lieber mit Sally darüber sprechen und nicht mit mir.”

Es war seltsam, dass sie jetzt bei seinem Anblick fast mütterliche Gefühle empfand, während ihr damals fast das Herz gebrochen wäre.

“Ja, ich schätze, du hast recht”, bestätigte Chris zerknirscht und fügte herzlich hinzu: “Es freut mich, dass du mit James so glücklich bist, Poppy. Du warst immer etwas ganz Besonderes für mich.” Dann umarmte er sie spontan – so stürmisch, dass ihr der Atem stockte und sie das Gleichgewicht verlor.

Keiner von ihnen hörte, wie die Tür geöffnet wurde und James hereinkam, bis er zornig fragte: “Was geht hier vor?”

Chris, der offenbar nicht merkte, wie wütend James war und wie ängstlich Poppy, meinte fröhlich: “Tut mir leid, James. Ich bin nur vorbeigekommen, um mit Poppy zu plaudern. Deinen Rat werde ich beherzigen”, fuhr er an sie gewandt fort, bevor er einen Blick auf seine Armbanduhr warf. “Ich sollte jetzt besser zurückfahren. Sally wundert sich bestimmt schon, wo ich bleibe.” Dann verließ er die Küche.

Poppy begann zu zittern, als sie sah, wie James sie musterte.

“Und was genau will er beherzigen?”, erkundigte er sich mit drohendem Unterton. “Oder soll ich raten? Hast du ihm gesagt, wie sehr du ihn immer noch liebst, Poppy? Wie sehr du ihn immer noch begehrst?”

“Nein!”, rief sie entsetzt. “Du hast alles falsch verstanden, James. So war es nicht. Chris …”

“Lüg mich nicht an”, unterbrach er sie schroff. “Es hat keinen Sinn. Wir wissen beide, was du für Chris empfindest. Wie hast du es geschafft, ihn herzulocken? Und was hast du ihm gesagt? Dass du wünschst, er hätte dich geheiratet, dass du dich nach ihm gesehnt hast, als du in meinen Armen gelegen hast?”

“Nein”, widersprach sie, zutiefst beunruhigt über seinen scharfen Tonfall. “Nein, natürlich nicht. James, du hast …”

“Nein! Was hast du ihm gesagt? Hast du ihm vielleicht erzählt, wie du mich angefleht hast, mit dir zu schlafen und dich zu befriedigen?”

Poppy blickte ihn schockiert an. Noch nie hatte sie ihn so außer sich erlebt.

“Du konntest nicht einmal so lange warten, bis ich weg bin, stimmt’s? Wie lange geht das schon so, Poppy? Wie oft hat er dich besucht, wenn ich nicht hier war?”

Nun hatte sie genug, und ihr Entsetzen wich einer tiefen Traurigkeit. “Was kümmert dich das überhaupt?”, entgegnete sie bitter. “Du bist doch sowieso nie hier und …”

“Aber Chris ist es natürlich. Wie hast du ihn hergelockt? Hast du so getan, als müsstest du dich einmal bei ihm ausweinen? Was erhoffst du dir eigentlich davon, Poppy? Du weißt doch, dass er dich nicht will.”

“Ja, das weiß ich”, bestätigte sie mit einem gequälten Ausdruck in den Augen und fügte im Stillen hinzu: Und du willst mich auch nicht.

“Chris ist hergekommen, um mit mir über Sally zu reden”, fuhr sie schließlich leise fort. “Er macht sich Sorgen, weil sie sich ein Baby wünscht, obwohl sie sich einig waren, dass sie damit noch eine Weile warten wollten.”

“Ein Baby … Hast du ihm deshalb gesagt, dass sie nicht die Einzige ist, die sich ein Kind von ihm wünscht? Und hat er deshalb behauptet, du wärst immer etwas Besonderes für ihn gewesen?”

Poppy errötete verlegen, denn genau das hatte Chris zu ihr gesagt.

“Er wollte mich nur um Rat fragen … als mein Cousin”, erklärte sie mit bebender Stimme.

“Als dein Cousin! Hast du ihm deshalb in den Armen gelegen?”, erkundigte James sich sarkastisch. Dann verließ er die Küche und ging in die Diele.

“James, wohin gehst du?”, rief sie.

“Ich habe etwas vergessen”, entgegnete er finster. “Da ich weiß, dass du immer hoffst, ich sei nicht da, wenn du nach Hause kommst, habe ich mich beeilt und einige Unterlagen liegen lassen. Ich bin zurückgekommen, um sie zu holen.”

“James, wir müssen miteinander reden”, sagte sie tapfer. “So können wir nicht weitermachen.”

“Und was schlägst du vor? Sollen wir uns scheiden lassen? Halt dich bloß von mir fern, sonst tue ich noch etwas, das uns beiden leidtun wird.” Auf der Türschwelle drehte er sich noch einmal um und fuhr unbarmherzig fort: “Und ich warne dich: Falls du meinen Bruder je dazu bringen solltest, deine pubertären Wunschträume zu erfüllen, werde ich dafür sorgen, dass ihr es beide bereut, überhaupt geboren zu sein. Du liebst ihn nicht, Poppy. Du weißt überhaupt nicht, was wahre Liebe ist.”

Nein, ich liebe ihn nicht, stimmte sie ihm in Gedanken zu. Ich liebe dich. Als sie kurz darauf draußen das Motorengeräusch seines Wagens hörte, ließ sie ihren Tränen freien Lauf.

Sie wusste, wie es war, wahre Liebe zu empfinden. Allerdings wusste sie nicht, wie es war, genauso wiedergeliebt zu werden. “Und was schlägst du vor?”, hatte James gefragt. “Sollen wir uns scheiden lassen?” Bedeutete das, er bereute es bereits, sie geheiratet zu haben? Wollte er ihre Ehe so schnell wie möglich beenden?

Da sie die Vorstellung, allein in dem großen Haus zu sein, nicht ertragen konnte, verbrachte Poppy das restliche Wochenende bei ihren Eltern. Dass sie so blass und geistesabwesend war, erklärte sie den beiden damit, dass sie James vermisste. Schließlich stimmte das auch – oder zumindest teilweise.

Am Montagmorgen hatte sie rasende Kopfschmerzen, vermutlich, weil sie die halbe Nacht geweint hatte. Obwohl ihre Mutter ihr vorschlug, lieber im Bett zu bleiben, bestand Poppy darauf, trotzdem zur Arbeit zu gehen. Am späten Vormittag waren die Kopfschmerzen jedoch so heftig, dass sie es nicht mehr aushielt und Chris informierte, sie würde nach Hause gehen.

“In dem Zustand kannst du nicht fahren”, verkündete er, als er sah, wie blass sie war. “Ich bringe dich nach Hause. Wann kommt James zurück?”

Poppy wandte sich ab, weil sie nicht zugeben wollte, dass sie keine Ahnung hatte. Sie hätte natürlich James’ Sekretärin fragen können, aber sie wollte sich auf keinen Fall anmerken lassen, wie wenig sie über die Aktivitäten ihres Mannes wusste.

Chris war gerade in die Hauptstraße eingebogen, als es passierte. Als er anhalten musste, um einem Radfahrer auszuweichen, bremste sein Hintermann nicht rechtzeitig und fuhr auf den Wagen auf.

Durch die Wucht des Aufpralls wurde Poppy trotz des Sicherheitsgurts nach vorn geworfen und schrie auf – aus Angst um das Baby und vor Schmerz. Der Schmerz war so stark, dass sie das Bewusstsein verlor.

Als sie wieder zu sich kam, war das erste Geräusch, das sie hörte, die Sirene des Krankenwagens.

“Beweg dich nicht, Poppy”, sagte Chris besorgt, als sie sich von dem Sicherheitsgurt zu befreien versuchte.

Irgendwann musste er ausgestiegen sein und die Beifahrertür geöffnet haben, denn er stand nun neben ihr. Ein anderer Mann, den sie nicht kannte, steckte den Kopf in den Wagen und erklärte verärgert: “Es war nur ein Auffahrunfall. Ihr ist sicher nichts passiert.”

“Sie ist schwanger”, entgegnete Chris wütend. “Verdammt, konnten Sie nicht aufpassen?”

“Dieser verdammte Radfahrer!” Der Mann verzog das Gesicht. “Es ist alles seine Schuld.”

“Das wird die Polizei sicher anders sehen”, konterte Chris grimmig.

Poppy wünschte, die beiden würden aufhören zu streiten und weggehen. Ihre Kopfschmerzen waren noch stärker geworden, und sie mochte gar nicht daran denken, was der stechende Schmerz bedeutete, den sie im Bauch verspürte.

“James … James … Wo bist du?”

Sie hatte nicht einmal gemerkt, dass sie die Worte ausgesprochen hatte, bis der Fahrer des anderen Wagens fragte: “Wer ist dieser James?”

“Ihr Mann”, entgegnete Chris scharf. “Wenn er erfährt, was passiert ist, möchte ich nicht mit Ihnen tauschen.”

Als die Polizei und der Krankenwagen eintrafen, zitterte Poppy aufgrund des Schocks, den sie erlitten hatte.

“Tut mir leid”, sagte der Sanitäter, als er ihr aus dem Wagen half. “Wir konnten nicht schneller kommen, weil unterwegs so viele Baustellen waren.” Er bestand darauf, dass sie sich auf die Trage legte.

“Was ist genau passiert?”, hörte sie ihn Chris fragen und sah, wie er die Stirn runzelte, nachdem der Polizist ihm erklärt hatte, dass der Wagen nach dem Aufprall noch einige Meter weitergeschoben worden war.

Als der Sanitäter sich anschließend wieder an sie wandte, sah er sie jedoch aufmunternd an. “Am besten bringen wir Sie ins Krankenhaus, damit Sie gründlich untersucht werden.”

“Ich komme mit …”, begann Chris, aber Poppy schüttelte den Kopf.

“Nein, das ist nicht nötig. Ich möchte nicht, dass du mich begleitest”, fügte sie heiser hinzu. “Ich möchte, dass James bei mir ist.” Nun traten ihr die Tränen in die Augen, und sie begann zu schluchzen.

Kümmern Sie sich nicht um mich, sondern um das Baby!, hätte sie am liebsten geschrien, als der Sanitäter sie fragte, ob sie irgendwo Schmerzen hatte. Der stechende Schmerz hatte inzwischen nachgelassen, aber das Baby bewegte sich überhaupt nicht. Sie hatte sogar einige Nächte nicht schlafen können, weil es sie ständig geboxt hatte, und nun schickte sie ein Stoßgebet zum Himmel, dass es sich wieder bewegen sollte.

Während der Fahrt zum Krankenhaus, die eine Ewigkeit zu dauern schien, musste Poppy sich zweimal übergeben, woraufhin die beiden Sanitäter besorgte Blicke wechselten. Die Schwester in der Aufnahme war freundlich und tüchtig und versprach Poppy, gleich ihre Eltern zu benachrichtigen. Dann versicherte sie ihr, dass Babys zäher seien, als man allgemein annahm.

“Erst einmal müssen wir uns um Sie kümmern”, erklärte sie. “Sie haben ja eine schlimme Beule auf der Stirn. Tut es weh?”

Poppy, die erst in diesem Moment merkte, dass sie sich den Kopf gestoßen hatte, berührte ihre Schläfe. Als sie sah, dass Blut an ihren Fingern klebte, zuckte sie zusammen.

Als ihre Eltern kurz darauf im Krankenhaus eintrafen, lag sie bereits im Bett.

“Oh Schatz, wie geht es dir?”, fragte ihre Mutter ängstlich.

“Mir geht es gut”, versicherte Poppy. “Ich mache mir nur Sorgen um das Baby.”

Als sie sah, dass ihre Eltern besorgte Blicke wechselten, bekam sie noch mehr Angst.

“Man hat mir gesagt, ich solle mir keine Sorgen machen und mich ausruhen, aber das Baby hat sich schon ganz lange nicht mehr bewegt, und dann hatte ich diese schrecklichen Schmerzen. Ich möchte, dass James kommt”, sagte Poppy zu ihrer Mutter.

“Chris tut sein Bestes, um ihn zu finden, Liebes”, versuchte ihre Mutter sie zu beruhigen. “Bei den Kunden, die er besuchen wollte, war er nicht mehr, als Chris dort anrief, und über sein Handy konnten wir ihn auch nicht erreichen.”

“Er benutzt es nie im Wagen”, erklärte Poppy. “Er meint, es sei zu gefährlich.”

Im Laufe des Nachmittags wurde sie noch einige Male untersucht. Leider unterhielten sich die Ärzte dabei so leise miteinander, dass sie nichts verstand. Da das Baby sich immer noch nicht bewegt hatte, befürchtete sie schon das Schlimmste.

Wieder kamen ihr die Tränen. Ihre Eltern hatten bei ihr bleiben wollen, doch sie hatte sie nach Hause geschickt. Sie wollte nur James sehen.

Poppy schloss die Augen und flüsterte seinen Namen, während sie die Hände schützend auf den Bauch gelegt hatte. Wenn ich es heute Morgen so festgehalten hätte, wäre vielleicht nichts passiert, dachte sie traurig.

Sie verspannte sich unwillkürlich, als plötzlich die Zimmertür geöffnet wurde. Doch es war nicht James, der hereinkam.

“Chris.” Enttäuscht ließ Poppy den Kopf wieder aufs Kissen sinken. “Wo ist James? Hast du ihn schon erreicht?”

“Noch nicht.” Chris lächelte gezwungen, aber sie merkte ihm an, wie beunruhigt er war. “Mach dir keine Sorgen.”

Er versuchte sie zu trösten, indem er ihre Hand nahm und tätschelte. Sie zog sie jedoch zurück und sagte ärgerlich: “Nicht. Ich möchte, dass James bei mir ist, nicht du.” Dann begann sie zu weinen. Wie aus weiter Ferne nahm sie wahr, wie er per Knopfdruck die Schwester rief, diese kurz darauf ins Zimmer kam und die beiden sich leise miteinander unterhielten. Angestrengt versuchte sie es zu verstehen.

“Sie möchte ihren Mann bei sich haben”, sagte die Schwester zu Chris. “Sie ist sehr schwach, und deswegen machen wir uns Sorgen um das Baby.”

“Wir tun alles, um ihn zu finden”, hörte Poppy ihn antworten. “Eigentlich hätte er längst zurück sein müssen. Der Himmel weiß, wo er ist!”

Wieder schloss sie die Augen. James war weg. Es war ihm völlig egal, was mit ihr passierte. Falls ihrem Baby etwas zustoßen sollte, würde er es nicht einmal erfahren, und sie würde sie beide verlieren. Was hatte das Leben dann noch für einen Sinn? Der Kummer schnürte ihr die Kehle zu.

“Ich soll dich jetzt allein lassen”, hörte sie Chris verlegen sagen.

Ihr war es egal, ob er bei ihr blieb oder ging. Wenn James nicht bei ihr war, fühlte sie sich ohnehin einsam.

Irgendwann musste sie eingeschlafen sein. Die Krankenschwester hatte ihr noch ein Beruhigungsmittel verabreicht und erklärt, es wäre wegen des Babys, als Poppy sich geweigert hatte, es zu nehmen.

Als sie nun die Augen öffnete, stellte sie fest, dass die Übelkeit und die Kopfschmerzen abgeklungen waren. Dennoch fühlte Poppy sich wie gerädert, zumal die Beule an der Stirn sehr wehtat.

Im Zimmer war es dunkel, doch als sie den Kopf wandte, sah sie, dass Chris an der Tür stand. Vermutlich war sie aufgewacht, als er hereingekommen war.

“Poppy …”, begann er, doch sie drehte sich von ihm weg.

“Bitte geh, Chris”, sagte sie leise.

Als sie hörte, wie er die Tür hinter sich schloss, seufzte sie.

“James … James, wo bist du? Ich liebe dich so sehr”, flüsterte sie. “Ich liebe euch beide so sehr”, fügte sie hinzu, während sie ihren runden Bauch berührte. “James …”

“Ja, Poppy, ich bin hier.”

Als sie seine Stimme hörte, erschrak sie und drehte den Kopf so schnell, dass sie vor Schmerz zusammenzuckte.

“James!” Angestrengt versuchte Poppy, seine Gestalt im Dunkeln auszumachen, als könnte sie kaum glauben, dass James tatsächlich bei ihr war. “Wann …? Wie …?” Sobald er sich zu ihr ans Bett setzte, begann sie zu zittern.

“Chris hat mir zu Hause eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen”, erwiderte er ernst. Dann konnte er sich offenbar nicht länger beherrschen, denn er rief: “Mein Gott, Poppy, wie …?”

“Es war nicht Chris’ Schuld”, erklärte sie schnell. “Es war ein Unfall. Er …” Sie zitterte so stark, dass er ihre Hand in seine nahm.

“Dir ist kalt”, stellte er fest, doch sie schüttelte den Kopf. “Es ist das Baby, James. Sie bewegt sich nicht mehr. Man hat mir gesagt, ich solle mir keine Sorgen machen, weil es ihr gut geht … Aber wie soll es ihr gut gehen, wenn sie sich nicht bewegt? Oh James, ich habe solche Angst um sie”, flüsterte sie hilflos. “Sie ist so klein, so verletzlich, und ich liebe sie so sehr.”

“Chris hat mir erzählt, dass du ihn weggeschickt hast, weil du nur mich sehen wolltest. Stimmt das?”, erkundigte James sich rau.

“Ja.” Poppy hob ein wenig den Kopf und fragte ihn unsicher: “Wo warst du?”

“Auf dem Weg nach Italien … zur Villa.”

“Was …? Warum?”

“Du bist nicht die Einzige, die sich törichten Fantasien hingibt”, erwiderte er. “Der einzige Unterschied zwischen uns besteht darin, dass ich sehr viel mehr Erfahrung damit habe.”

“Fantasien? Was für Fantasien?”

“Na ja, das Übliche”, meinte er ernst. “Dass die Frau, die ich liebe, meine Gefühle erwidert, dass sie mich begehrt, sich im Bett zu mir umdreht und zu mir sagt, sie sehne sich danach, von mir berührt zu werden, mit mir zu schlafen und immer von mir geliebt zu werden.”

Poppy war so schockiert über seine Worte, dass sie förmlich erstarrte.

“Wer ist sie … diese Frau?”, erkundigte sie sich mit bebender Stimme. James liebte also eine andere. Warum hatte sie davon nie etwas gemerkt? “Kenne ich sie?”

“Ja, du kennst sie”, gab er zu, ohne sie dabei anzusehen. Stattdessen betrachtete er ihren Körper.

“Das Baby!”, rief sie plötzlich überglücklich. “Sie hat sich bewegt. Oh James, sie bewegt sich. Sie ist gesund. Sie …” Sie lebt, hatte sie sagen wollen, schaffte es aber nicht, weil sie damit ihre geheimsten Ängste preisgegeben hätte. Die Freudentränen liefen ihr über die Wangen, während sie seine Hand hielt.

“Warum wolltest du mich bei dir haben und nicht Chris?”, fragte James, während er die andere Hand ausstreckte und auf Poppys Bauch legte.

“Weil du … weil du mein Mann bist.” Poppy konnte ihm nicht in die Augen sehen. “Du bist der Vater meines Kindes … unseres Kindes … und …”

“Und?”, drängte er.

Noch immer betrachtete er ihren Bauch. Vielleicht brachte sie deswegen den Mut auf, es ihm zu sagen.

“Und weil ich dich liebe”, gestand sie leise. “Aber ich weiß, dass du es nicht willst”, fügte sie schnell hinzu. “Ich bin kein Teenager mehr, James, und weiß jetzt, was wahre Liebe bedeutet. Wenn du möchtest, dass ich dich freigebe, damit du zu ihr gehen kannst … der Frau, die du liebst … dann …” Sie biss sich auf die Lippe, weil ihre Gefühle sie zu überwältigen drohten.

“Ich bin doch schon bei ihr”, erklärte er sanft.

“Du bist schon bei ihr?” Ärgerlich blickte sie zur Tür. “Du hast sie mit hergenommen? Jetzt?”

“Oh Poppy.” Zu ihrem Entsetzen begann James zu lachen. Dann stand er auf und beugte sich übers Bett, um sie in die Arme zu nehmen und zärtlich zu streicheln.

“Du bist die Frau, die ich liebe, die Frau, die ich immer geliebt habe. Bist du denn so blind, dass du es nie gemerkt hast?”

“Du liebst mich? Aber das ist unmöglich!”, widersprach sie. “Du bist immer so unfreundlich zu mir gewesen. Deswegen habe ich …”

“Weil es die einzige Möglichkeit war, mich zu schützen, denn du hattest ja nur Augen für Chris. Ich habe mich ungefähr zur selben Zeit in dich verliebt wie du dich in ihn.”

“Aber wenn du mich liebst, warum …?” Poppy verstummte abrupt und errötete.

“Warum was?”

“Warum hast du dich mir gegenüber so komisch verhalten, nachdem …? Warum warst du mir gegenüber so kühl, nachdem wir miteinander geschlafen hatten?”, fragte sie heiser. “Dir muss doch klar gewesen sein, wie sehr ich mich nach dir gesehnt habe.” Nun errötete sie noch tiefer. “Ich dachte, du wolltest mich nicht mehr und ich würde dich anekeln …”

“Mich anekeln?”, fiel James ihr ins Wort. “Oh Poppy, wenn du wüsstest, was du mir angetan hast, als du mir gesagt hast, dass du mich willst. In der Nacht war ich drauf und dran, dir meine Gefühle zu gestehen, aber ich musste ständig daran denken, dass du dir in der ersten Nacht gewünscht hast, du würdest mit Chris schlafen. Ich war dir gegenüber so distanziert, weil ich keine andere Wahl hatte. Ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis ich die Beherrschung verlieren und dir meine Gefühle gestehen würde. Damit wollte ich dich nicht belasten – nicht nach allem, was ich getan hatte.”

“Was meinst du damit?”

“Ich habe mit dir geschlafen, obwohl mir klar war, dass du mich nicht wirklich begehrst und noch Jungfrau bist und sicher nicht die Pille nimmst. Dann habe ich es wieder getan, obwohl die Wahrscheinlichkeit, dass du schwanger wirst, dadurch noch größer wurde.”

“Ich glaube, ich habe gemerkt, dass ich ein Kind empfangen habe.” Ein wenig verlegen fügte Poppy hinzu: “Ich hatte so ein Gefühl …”

“Ich habe es nicht absichtlich getan, damit du gezwungen bist, mich zu heiraten”, erklärte er. “Aber sobald ich wusste, dass die Möglichkeit besteht, wollte ich die Gelegenheit nutzen. Ich habe mir eingeredet, dass du mich begehrt hast, obwohl du mich nicht liebst. Dann habe ich mir vorgenommen, dir zu beweisen, dass du kein so starkes körperliches Verlangen verspüren kannst, wenn du nichts für mich empfindest.”

“Wahrscheinlich habe ich dich schon geliebt, bevor … bevor wir miteinander geschlafen haben”, gestand sie zögernd. “Früher warst du immer so … Damals mochte ich dich immer am liebsten, aber als ich dann älter wurde …”

“Jeder Teenager macht das durch”, meinte er sanft.

“Ich verstehe einfach nicht, wie ich je glauben konnte, ich würde Chris lieben. Im Nachhinein …”

Sie verstummte, da James den Kopf neigte, um sie zu küssen.

“James?”, fragte sie, nachdem er sich von ihr gelöst hatte.

“Was ist?”

“Ich möchte nach Hause. Bitte sprich mit dem Arzt, damit sie mich entlassen.”

“Bist du sicher?” Einen Moment lang betrachtete er sie forschend. Dann küsste er sie wieder und umfasste dabei ihr Gesicht, als wollte er sie nie wieder loslassen.

Jetzt da sie die Wahrheit kannte, wunderte sich Poppy, dass sie nicht selbst darauf gekommen war. Sie hatte an seiner Liebe gezweifelt, obwohl James sie ihr mit jedem Blick und jeder Berührung bewies.

Im Nachhinein fand sie es auch ganz plausibel, dass sie so leidenschaftlich auf seine Zärtlichkeiten reagiert hatte, als sie das erste Mal mit ihm geschlafen hatte. Ihr Körper hatte die Wahrheit erkannt, während ihr Verstand sich geweigert hatte, sie zu akzeptieren. Was sie für James empfand, hatte nichts mit ihrer Schwärmerei für Chris zu tun.

Beim Gedanken an Chris sah sie James zerknirscht an.

“Ich habe mich Chris gegenüber unmöglich verhalten”, erklärte sie ernst.

“Gut”, erwiderte er wenig mitfühlend.

“Glaubst du, dass es Probleme zwischen Sally und ihm geben wird, weil sie sich jetzt ein Baby wünscht?”, erkundigte sie sich besorgt.

“Chris und Sally lieben sich. Also werden sie einen Weg finden, das Problem zu lösen.”

“Ich bin so froh, dass du bei mir bist”, flüsterte Poppy, als James den Kopf neigte, um sie wieder zu küssen. “Und deine Tochter auch. Oh James …” Sie erschauerte und schmiegte sich an ihn. “Wenn etwas passiert wäre …”

“Nicht, Poppy. Wenn dir etwas zugestoßen wäre, hätte ich nicht weiterleben können.”

Im nächsten Moment kam die Schwester ins Zimmer. Als sie sah, was ihre Patientin machte, schnalzte sie missbilligend mit der Zunge.

“Ich möchte nach Hause”, sagte Poppy zu ihr.

“Ich bin mir nicht sicher, ob das möglich ist”, entgegnete die Schwester. “Sie brauchen eigentlich Ruhe …”

Der Arzt, der auf James’ Wunsch hin kurz darauf hereinkam, war jedoch der Meinung, dass nichts dagegen sprach. Allerdings müsse Poppy sich noch ein paar Tage schonen, wie er betonte.

“Keine Sorge Doktor, das wird sie”, versicherte James und fügte gespielt ernst an Poppy gewandt hinzu: “Auch wenn ich selbst im Bett bleiben muss.”

“Also keine langen Geschäftsreisen mehr?”, fragte sie ihn ungefähr zwanzig Minuten später, als er ihr in den Wagen half.

“Nein. Das kann Chris übernehmen.”

“Die arme Sally!”, rief sie mitfühlend.

“Na ja, er muss nicht alle Reisen übernehmen”, lenkte er ein. “Aber in Zukunft werde ich nur über Nacht wegbleiben, wenn meine Frau mich begleitet.”

“Ja, unter einer Bedingung.”

“Und die wäre?”

“Dass der Geschäftsführer der Firma und seine Übersetzerin sich ein Doppelzimmer und ein Doppelbett teilen”, erwiderte Poppy kokett. “Natürlich nur aus ökonomischen Gründen.”

“Natürlich.” Als er den Ausdruck in ihren Augen sah, erinnerte er sie rau: “Denk daran, du sollst dich noch schonen.”


EPILOG

Holly Joy wurde vier Tage vor Weihnachten geboren – gerade rechtzeitig, um das Fest zu Hause mit ihren Eltern verbringen zu können.

“Sie ist perfekt”, sagte James am Heiligabend liebevoll, während er Poppy beim Stillen beobachtete. “Aber nicht so perfekt wie du.”

Poppy musste lachen.

“Ich erinnere mich noch gut an eine Zeit, in der du mich nicht einmal im Traum als perfekt bezeichnet hättest”, sagte sie dann. Wieder musste sie lachen, denn Holly Joy protestierte, weil ihr Vater ihre Mutter küsste und sie damit beim Saugen störte. Gleich darauf wurde Poppy wieder ernst, als sie James’ leidenschaftlichen Kuss erwiderte.

“Weißt du eigentlich, dass ich mir deswegen eine Tochter gewünscht habe, weil ich dachte, so wenigstens dein Ebenbild lieben zu können?”, fragte James leise.

Ihr traten Tränen in die Augen, als sie erkannte, wie stark ihr Ehemann sich nach ihrer Liebe gesehnt hatte.

Sie trug die Perlenkette, die James ihr zur Geburt des Kindes geschenkt hatte. Unter den Geschenken, die für Holly Joy gekommen waren, befand sich auch ein handgeschmiedeter silberner Armreif von ihrer Tante Sally mit einem ungewöhnlichen floralen Design, der wie ein Brautkranz aussah.

Poppy hatte von Sally einen Blumenstrauß bekommen, in dem sie sofort Sallys Brautstrauß wiedererkannt hatte. Obwohl es ihr vorkam, als wäre eine Ewigkeit vergangen, seit sie den Brautstrauß aufgefangen hatte, waren es erst knapp zehn Monate.

“Ich fand es unpassend, dir den Strauß zur Hochzeit zu schicken. Warum, weiß ich selbst nicht”, hatte Sally auf die beiliegende Karte geschrieben. “Aber jetzt passt es. Zwei hat es erwischt, eine ist noch übrig.”

Poppy lachte, als sie James die Karte zeigte.

“Na ja, bei mir hat sie ihren Willen bekommen”, meinte sie, “aber mit Star wird sie es nicht so leicht haben. Star ist nicht nur gegen die Ehe, sondern überhaupt gegen jede feste Beziehung. Aber zwei von dreien ist kein schlechtes Ergebnis.”

“Das stimmt”, murmelte er und zog Poppy an sich, nachdem sie Holly Joy wieder in die Wiege gelegt hatte. “Momentan habe ich interessantere Dinge im Kopf, als über Sallys Manipulationsversuche zu sprechen.”

“Und die wären?”, erkundigte Poppy sich neckend.

“Komm her, dann zeige ich es dir.”

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen.

– ENDE –
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